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Perſonen:
Woldemar, ein reicher Kaufmann.
Conſtantine, ſeine Tochter.
Carl Wahlmann,] bey Woldemar
Adolph Millhof, Handlung.
Paul Millhof, Adolphs Onkel, und

Vormund.

Lina von Marin.
Marie, ihr Madchen.
Berton, der Lina Diener.
Franz, Woldemars Diener.
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Erſter Aufzug.
(Zimmer in Woldemars Hauſe.)

Erſter Auftritt.
mar: Hernach ein Diener.

demar,z ſſitztt und lieſt Briefe, einer
licai zuf. dem Tiſche, er klingelt,

t Franz tonnuy.ring er Wahlmann dieſe Briefe. 4

gang Elinoi frit luer Stünde

aubgegangin  irisc.
Woldemar. Gut. (er ſtecke die Briefe ein Hat

er Luiſen gefragt, ob ſich meino Tochter: erlunert, daß

e. heute ihr Geburtstag iſt?
Franz. Luiſe ſagt; ſie wiſſe gewiß, daß Mannſellt

r mmoch nicht daran gedacht.
an Woldemar. Sag er meinir Tochter, ich wolle

ſie ſprechen. nn nl nn atntt
l Eran. icllhh ges na.  rn
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6 Die Gefahren der Verfuhrung,
Woldemar. (lieſt den Brief, der auf dem Tiſche

aufgeſchlagen liegth Nein, Herr Baron; der Ehrageitz,
in die Verwandtſchaft einer adlichen Familie zu kom
men, ſoll mich nicht blenden, meine Vaterrechte
tyranniſch zu gebrauchen. Weh dem Vater, der
birt aenung iſt, das heilige Band der Ehe in ein
Band des Gigennutzes zu verwandeln.

Zweyter Auftfitt.
Conſtantine. Woldemar.

Conſtantine. Guten Morgen, liebſter Papa!
Jch boffe, Sie haben wohl geruht! ckußt in die
Haud)

woldeniur. Recht wohl, liebe Conſtantine!
Veranſtalte dieſeri Abend ein Mahl für ein Dunenh
Freunde, die dieſen. Tan? mir nir ſeguen

ſeiuer feuen ſelennn.n en
Heuſtantine. Dieſen Tag dy

Woldemar. Weißtr urnitht. w
vor zwanzig. Jabren. an dieſem Tage gab?
Ceonſtantine.  Tvrrwunderue Mein; liebſter Va

ter! Was?
Woldemar. Dich? meine theure Conſtantine,
Dich gab er mir! Hier haſi Du ein Angebinde. cgiebt
uhr 2 Rollen. mit, vo Lauisdo'r und giißt. ſien. Gott ſegne

Dich, mache Dich auch als Fran zuni Ebenbilde Dei
ner Mutter; laſſe Dich ſo glucklich leben, und ſo ſantt
und geſegnet ſterben, als ſie! cbtijbe elnen; eine Pauſe)

Setze



ein Schauſpiel. 7
Setze Dich, Conſtantine. (ſie ſetzen ſich) Jch habe viel
mit Dir zu reden. Als ich dieſen Morgen an den
beutigtn Tag dachte Gott fur Dich dankte
zu ibm fur Dein Wohl flehte; bekam ich einen Brief,
der mich auf den ſuſſen Gedanken brachte, an dieſem,
Dir und mir ſo ſeyerlichen Tage Dein kunſtiges
Schickſal zu beſtimmen.

Conſtantine. angſtlich) Jch verſtehe. O, durft'
ich Sie bitten

Woldemar. Laß mith ausreden. Deine Mut—
ter, deren Zuge und Tugenden ich wieder in Dir als in
ibrem Ebrnbilde erblicke; die ſtolz darauf war, die
pflichteln ju erfullen, elche dieſer gebeiliqte Name
auferleqt; ließ mir bey dem Schmerze, den ich beh
unſrer Trennüng empfand! ioch die ſchwere Sorge
Deiner Erziehung: aber dastvon iht angefangne und

nach dgm edelſten, Muſter-gebildete Werk hat ſich
falt pon ſelbſt vollendet. Du biſt mir an ihrer Statt,
nd mit hranen werde ich iich von Dir; wie von
abr, trrhnen.  Allein iſch muß. Wir ſind zu
Endzwecken geſchaffenl“ Jodes Alter bat ſelne Be
ſtilnmung, und. jeder er ſie nichi erfulltriberyitet
ſich ein groſſees Ungluck, als er zu vermeiden
Alaubt. Gute Copſtantine! Drey Viertheile
meines. Lebens ſind dahin; Und VDeitie Mutter ermay
tet mich. Soll ich Dich allein; ohne Firund, dbne
Beſchutzer auf dieſer der Tugend ſo gefahrlichen

Mvelt gurucklaſſen cſie prgretfttfeine Hand; ud kicft ſie)
Ich erwarte meinen Toda mit Rubt. Jch/ bin kein
emnutzer Burger der Welt.neweſen, das iſt mir
gnug; aber. zuvor will! irh Dein Gluck feſtgeſetzt ha
ben; Dich in den Armen eines biedern Mannes ſehn.

D A4 Jch



8 Die Gefahren der Verfuhrung,
Jckh habe immer gewartet, daß Dein Herz reden

wurde, und uberließ ihm die Freybeit der Wahl.
Sprich, Conſtantine, haſt Du ſchon gewahlt/

Conſtantine. Wenn ich es wagte, in einer
Wabl zu entſcheiden, zu welcher Sie allein detechti
get ſind, ſo wurde Reue die Folge meiner Unbeſon
nenheit ſeyn. Gehorſam iſt die Tugend nieines Ge
ſchlechto, und ſie wird mir nicht ſchwer. Neynen
Sie mir den, dem Sie mich beſtimmt.

Woldemar. Begy dieſem wichtigſten Schritte
Deines Lebens, darf Dein Vater nur rathen, nicht
wablen. Wahl ware Tyranney! Der Senator
Hohendorf, die Kaufleute Werneck, Zimmann und
Verſal, der Juſtitzrath Reinhard, haben alle form
lich um Dich angehalten. Jſt keiner unter dieſen,
fur den Dein Herz ſpricht?

Conſtanrine. Liedſter Vater! Nein.
Woldemar. (giebi ilr einen Vrief) Aus dieſem

Briefe wirſt Du noch einen Frever keingij lernen,
den Pu nur einigemal geſehen.

Conſtantine. Cſicht noch der Unterſchrift)  Der
VBarosn von Stabl!

Woldemar. Jſt ers? Seine Guter ſiad an
ſebnlich, und in der Nahe, und der Titel Baro
neſſe

Conſtantine. Jch ſtelle mir den Baron ohne
Guter und Titol vor, und dann ſebe ich nicht, daß
er verdiente, ſeinen Mitwerbern vorgezogen zu wer—
den. (ſurchtſam) Jch liebe ihn nicht.

Wol



ein Schauſpiel. 9

Woldemar. Sollteſt Du denn niemand lieben?
Clachelnd) Das ware eine entehrende Beleidigung
gegen.das mannliche Geſchlecht..

Conſtantine. Nein, mein Vater.
Woldemar. Conſtantine! ſagſt Du mir die

Wahrbeit?
Conſtantine. cnach einer Pauſe) Jch kann Jbrir

Ocqte nicht widerſtehen. Ja, liebſter Vater
ich glaube ich furchte, daß ich liebe, und

2

nDritter Auftritt.
Franz. Vorige.

Franz, Der Herr Juſtibrath Reinhard verlangt
Gle zu ſprechen.

wWoldemar. Gut. cdranz ab) Jch bin balb
wilder bey Dir, Conſtantine. (ab)

Vierter Auftritt.
17Conſtantine, allin.

Weich kin Mann] welch ein Vater! Wird er
aber nüch meinem Geſtandniſfe uoch derſelbe ſeh n
und biusicht gewiß, ſo geliebt: zu werden, alt ich
liehe!
Iu  eeren
üül J te J nuuutò

Aa Funf—



10 Die Gefahren der Verfuhrung,

Funfter Auftritt.Wahlmann. Conſtantine.“

Wahlmann. (ſieht ſich erſchrocken uin)
Conſtantine. Was fehlt Jhnen Wahlmann?

GSie ſehen ſich ſo beſturzt um?Wahlmann. Ob allein ſind. O. Mabe
moiſelle! ich babe Jbnen  etwatz zu entdecken, das
Sie, Jbren edelmuthigen Vater, und alle, die den
unglucklichen Jungling kennen, empfindlich betruben

wird. J J JConſtantine. Welchen Jungling?

Wahlmann. Adolph. Wenkann man in die
ſer Welt. noch trauen! Jch entſage von nun. an. dem

ſanften Veranuarnder Freundſchaft auf eiwig. Wer

hatte das denken ſollen!
Conſtantine. glihin Sll uriegetiigölnann
ich bitte Sie!

Wahlmann. Vor vier Tagen gab ich ihm einen
Wechſel, »den er eintodukn ſolltz:.Etr hqd das Geld
empfanagen, umd uch ſeit dieſem Tage nicht wieder

ſehen laſſen. eÊulConſtantine. Aber Sie ſelbſt ſagten uns ja, er
ware ſcit drey Tagen ben ſeinem Ogkel auf dem Lande.

Wahlmann. Wobdurch konnte jch: ſein erſtes
nachtliches Auſſenbleiben ſonſt entſchuldigen. Wollte
Gott! ich hatt' es nicht getban! Durch Verbeimli—
chung des erſten Fehlers reitzt man nicht ſelten zu
Uſtern. —Conſtantine ſchzt-ſich betrubt) Sie wiſſen,

Ma—



ein Schauſpiel. 11
Mademoiſelle, wie viel Urſache ich babe, den Un—
glucktichen zu lieben. Sein Vater nahm mich als
eine arme Waiſe zu ſich; erzog mich mit Adolphen,
der nicht lange nach meiner Aufnahme gebohren wur:

e. Der Vater ſtarb in meinen· Armen und empfahl
ſeinen Sohn. Carl, ſprach er zu mir, du haſt we—
nige Jabre vor Adolph, und dennach, ubergeb! ich
ihn dir; ich kenne dich, wache uber ihn, und leite
ſeine Jugend; in ihm liegt der Saame jzu groſſen Lei
denſchaften, die aus ibm entſtehen konnen. Jch

habe euch zu einem Stande beſtimmt, um euch nie
on einander zu treinen. Woldemars Haus iſt das
Haut der Tugeud. uUnd itzt Gott!
MtuConſtantine. Vielleicht ·iſt ſein Frhler nicht fſo

groß als Sierihn.ſich vorſlellen. Kann er nicht
durch Verfubrung zum Spiel genothiget worden
ſeyn?

iinatinadr hablmann. Miin, Mademojſelle nicht
Epiel ich weiß alles, und das permehrt meinen

Kummer. Kurz, ucr. iſt an die Fallitricke einen
ſchlechten Madchens gerathen, welcnes ſich fur ein
Zruulrin von i Marn usgiebt
onſtantine. Aumer Adbolph ſo iſt er verlohren.

MWoahlmann.! Ja wohl verlohren, wenn wir ihn
nirbt norh houte wteder: ſeben.: MNit unalaublicher
Muhe dabe ith! dheſvlli Morgen ſeinen: ſchundlichen
Aufenthalt erforſcht. Ach hobe wmn geſchrieben.,
und hoffe, der Gedanke; inierr unklllig zu wiſſen.
wird ihn zuruck fuhren; ich boffe, daß er bald
kommt. Aber wenn ich auch ſeine Tugend rette,
mie ſoll ich ſeine Ebre retten! Nur wenige gelangen

38 mit
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12 Die Gefahren der Verfuhrung,
mit der Zeit wieder zu ihrem verlohrnen guten Na—
men; der Kaufmann niemals. Mein kleines Ver—
mogen, das ich von der Gutigkeit ſeines Vaters habe,

iſt in ſeines und meines Vormunds Handen. Die
Ordnung, die Punktlichkeit Jhres Herrn Vaters iſt
Jhnen bekannt.

Conſtantine. Wie viel betragt die Summe?

Wahlmann. Zweytauſend Thaler.
Conſtantine. Hier ſind (inbem ſie die Rollen an

ſieht) tauſend, die mir mein Vater heute zu meinem
Geburtstage geſchentt Jch dachte nicht, noch
heute ſo quten Gebrauch von dieſem Giſchenke mä—
chen zu konnen! Die andre Halfte ich glaube,
daß ich noch beynahe fo viel habr; kominen Sit auf
mein Zimmer.

Wahlmann. O, theure Conſtantine! Welch
Beyſpiel erbabner Tugendn. Wie wollen  eines hulf
loſen Verirrten guten Nanſen tettenn DO, laſſen
Sie mich ju Vhren Fußen Dant
Conſtantine. Stebn Sie auf, ſtehn Sie auf.ie

Mur bitte ich Sie, lieber Wahlmann Sie winen,
wie leicht ein Madcheun, auch bey den lauterſten Ab

ſichten, der Verlaumdung ausgeſeht iſt ſchwei
gen Sie. Uin Adolphs willen gegen meinen Vater
und die Welt; um meinetwillen gegen Adolph.

Wahlmann. Jhr Herr Vater!



Hein Schauſpiel. 13
Sechster Auftritt.
Woldemar. Vorige.

.Woldemar. Jch habe Urſache, ſehr unzufrie—
den mit Jbnen zu ſeyn. Jch weiß, wie leicht ein
junger Menſch ſich verirren kann; ich weiß, wie

leicht Ausſchweifungen hier begunſtigt und unterhall
ten werden Aber, daß Sie, mit Adolph erzoaen,
von ſeinem Vater als Sohn gehalten, Jhres Bru
ders Ausſchweifungen verheimlichen und folglich
darinn beſtarken wurden, das glaubte ich nicht.
(Conſtantine will gehn) Bleib, Eonſtautine, ich habe
noch mit Dir zu reden. Adolph iſt ſeit vier Tagen
nicht aus der Stadt gekommen, und Sie ſagten
mir, er ſey bey ſeinem Onkel auf dem Lande!
iſt das gut gehandelt?

Wahlmann. Verjzeihen Sie mir, Herr Wol
demar, ich habe gefehlt, um ſeinen Fehler zu ver—
bergen. Er hatie Jbre Liebe und Hochachtung;
ich wollte ſie ihm erhalten. Doch glaube ich nicht,
baß ihn dieſer erſte Fehler um Jhre Gewogenheit
hringen wird
Woldemar. Wo iſt er?
Wahlmann. Jch weiß es eiaentlich nicht; doch
will ich ihn bald finden, wenn Sie erlauben, daß
ich

Woldemar. Noch nicht. Zuglelth iſt mir ge—ſagt, daß er vor drey Tagen beynahe fur ſ.chsbun

dert Thaler Meublen gekauf habe. Woher hat er
das Geld? Von ſeinen Onkei nicht Gie wiſſen,

wie



14 Die Gefahren der Verfuhrung,

wie ſtrenge er ihn halt, und mit welchen Bedingun:
aen er Euch beyde mit ubergeben. Hat er meine
Taſſe angegriffen? ſagen Sie mir die Wabrheit.

Wanhlmann. Jn der Caſſe feblt kein Heller
Meine Rechnungen ſind in Ordnung; Sie können
ſich ſelbſt, ſobald Sie wollen, uberzeugen.
„Woldemar. Bereiten Sie ſich dazu. Jch kom

me bald nach. (Wadhlmann ab.)
1

Siebenter Aufftritt.;
Woldemat. Conſtantine.

Woldemar. Was wird der Oheim ſagen!
Conſtantine, wir wurden vorhin geſtort aber
was fehlt Dir? Du haſt geweint! dauret Dich der
verirrte Adolpb? Gutes Madchen? Du warſt
erſt im Begriffe, mir zu entdecken, daßz Du liebteſt,
und wen Du liebteſt. Wer iſt es? ſprich!

Conſtantine. Nein, gutiger Vater, erlauben
Sie, daß ich Jhnen das Recht wiedergebe, welchet
Jbnen zukommt. Darf ich wohi wahlen, wenn
Gie ſelbſt verlegen ſind? Was fur ſchreckliche
Beyſpiele fur ein furchtſames Madchen Adolph
und ſo viele andre, deren Auffuhrung untadelhaft
ſchien Verſtoſſen Sie mich nicht Jede Ehe
ware itzt Verſtoſſung fur mich. Die Freude, bey
einem ſo qutigen Vater zu leben, uberwiegt gewiß
das Gluck der beſten Ehe, und wie ſelten iſt eine
gluckliche Ehe!

Wol



in. Schauſeitl 15
Waldemar. Dieſer Augenblick entdeckt mir Dein

Herz. Jch will:nicht wiſſen, Iwas Du verbergen

willſt. Aber, gute Conſtantine, nur wenige
Junglinge ſind ohne Fehler Manner aeworden.
Der Verirrie, der zur Bahn der Tugend jzuruck
kehrt, iſt mir lieber, als der, der ſich noch nicht

verirrte.

Achter Auftritt.
Franz. Vorige.

Franz. Herr Abolph iſt eben nach Hauſe gekom
men, und bittet Sje allein zu ſprechen.

Woldemar. Er ſoll kounnen. cFranz ab)
Conſtantine. Jch will mich entfernen. (kußt ibm w

die Hand)
Woldemar. Geh, meine Tochter.

Conſtantine.cgeht einige Schrttte und kehrt wiedet
uin) GSollte Gie aber ineine nuruckhaltung etzurnen,

ſo will ich Jbukn lieber alles ſagen.
Woldemar, Meiun, mein Kind, Dein Herj iſt
fur mich kein Rathſel mehr. Gahl AcEonſtantine ab)
So iſt alſo meine Muthmaſſung geanudet! Him
mel! anore ihr Herz, oder mathe ſeines des ihrigen
wurdig!

aint
1

Neun1  4 51J  öô ô„



16 Die Gefahren der Berfuhrung,

Neunter Auftritt.
Adolph. (tritt furchtſam und beſchamt herein)

Woldemar. (ſihend)

Woldemar. lnath einer Pauſe, da er ſieht, daß
Adolph vor Beſchamung nicht ſprechen kann, ſauft) Adolph!

Jhre Auffubrung, obne angefuhrte Urſache vier Tage
und Nachte aus dem Houſe zu bleiben, iſt wurklich
ſo argerlich, daß ich vermoge der Gewalt, die mir
Jhr ſeliger Vater und Jhr Oheim uber Sie ertheilt,
Jhnen ſtrenge begegnen ſollte. Aber ich hoffe, Jhr
Herz kommt mir zuvor. Jhre Verlegenheit zeugt
von Kummer, Schaam. Mehr fodert der Himmniel
nicht, wenn wir ihn beleidigt baben. Jch bin Menſch,
der ſelbſt Bergebung bedarf; ich will nicht ſchwerer
zu beſauftigen ſeyn. Jch hoffe, es wird Jhr letzter
Fehler ſeyn. Jſt Jhnen meine Verzeihung und
Uiebe fur Jhre Ruhe nothig, ſo ſeyn Sie beyder

verſichert. 4  4

Adolph. Mein Herr! Mein Vater!
Gott, wie grauſam iſt es, Beſchamung auf der
Stirne und Vorwurfe im Herzjen zu haben! Jch
ſehe, Sie wiſſen meines Vergehens Groſſe und Be

ſthaffenheit nicht. Bedauern Sie mich, bedauern
Sie einen unalucklichen Jungling, der die Ehre ſchatzt,
und dennochleine entehrende That begangen hat.

Woldemar. Eine entehrende That? Ge—
nung, Jhre Betrubniß zeigt, daß Sie Reue fuhlen,
und ich will ſie nicht wiſſen. Jbr Febler ſeh, wel—
cher es wolle, ſo weiß ich, daß er Jonen ſchwerer

geworden zu begehn, als er mir wird zu verzeihen.

Adolph.
utt



ein Schauſpiel. 17
Adolph. Jch wurde Jhre Gute mißbrauchen,

wenn ich ſie annahme. Jch bin ein Undankbarer;
ich habe das Vertrauen eines Wohlthaters hinter—
gangen, ich habe meinen Freund in die grauſamſte
Verlegenheit geſetzt Mit einem Worte Carl
hat mir einen Wechſel von zweytauſend Thaler an—
vertraut, den ich einkaſſiren ſollte. Jch kann nicht
entdecken, wie ich dieſe Summe angewendet habe;
aber ich war dazu gezwungen. Es iſt eine geheiligte
Schuld, und gewiß die erſte, die ich entrichten werde,

ſobald ich mundig bin. Jch beſchwore Sie, ſchonen
Sie meines guten Namens, und erlauben Sie, daß
ich Jbnen eine Sthuldverſchreibung unterzeichne

Woldemar. Zweytauſend Thaler? Wahlmann
hat mir geſagt, es fehle nichts an der Caſſe.

Adolph. Abh! Gewiß hat der Edle
Woldemart. Es ſey. Sehen Sie mich an,

Abolph und antworten Gie nur. Hat Sie Ver
fuhrung, vder ein unvermuthettr Zufall gezwungen,
das uen anvertrante Gii aujügreifen?

Adolph. Wurde. in tinbthen, wenn ich blos
unglucklich ware? Wurde. ich kommen, mich dem
Schimpfe zu unterwerfen? gre Licht konnte ich die
Niedertrachtigkeit mainer That vermindern, aber ich
kann nicht lugen; ſo wenig, als ich Jhuen entdecken
kann Zurnen Sie nicht: in einer unbeſchreiblichen
Verwirrung mard ich wider, meinen Willen. ſentge

riſſen; dieß iſt.alles, was ich Jhnen ſagen kann.
Wolbdemar. Mider Jhren Willen fortgeriſ—
ſen! GSie glauben“vs aber ſetzen Sie dem
Schritte, den Sle ithtt gurhan buben, noch einen hin

B
zu,



18 Die Gefahren der Verfuhrung,
zu, und ich ſtehe fur Jhre Ruckkehr, und burge Jhnen
nur die Hochachtung jedes Rechtſchafnen. Sie wollen
mir nicht entdecken Gut. Wenn uns Leiden—
ſchaften auf Jrrwege leiten, ſo kann uns die Stimme
eines Freundes am beſten zuruck fuhren. Sie beſitzen
dies ſeltnue Gut in Wahlmann; eure Jahre ketten
euch naher, obgleich er nicht mehr Jhr Freund ſeyn
kann, als ich. Folgen Sie ihm; mein ſtilles ruhi
ges Haus wird bald Zufriedenheit in Jbre Seele
bringen.

Adolph. Jch bin unwurdig, dieſen friedlichen
Schutzort langer zu bewohnen. Vergeſſen Sie eü

nen Menſchen, der Jhrer Gute nicht werth iſt; der
ſich verdachtig gemacht. Denken Sie an nichts,
als an das, was er Jhnen ſchuldig itſht.

Woldemar. Und denken Sie daran, was Sie
ſich ſelbſt ſchuldig ſind. Gie beſitzen Großmuth,
ubertreiben Sie ſie nicht big zum Stolz. Auch der
Tugendhafte kann! ſehlen; üur mün er Ken begang

Herz, Jhre Ehre um Rath, ob GSie ſchweigen dur
nen Fehler wieder gut inachen. zreragen Gie Jor

fen, dann kommen Gie wieber zu mir. Gie
ſeben, ich habe Jhnen weber Strenge noch Verdruß
gezeigt; wenn Sie dem ohngeathtet inich nicht zum
Rathgeber und Werſohner mit Jhren Onkel wol
len ſo thun Sie's. (er geht, kebrt aber wieder nm)
MNach ein Wort, Adolph! Sie haben nichts von mei
ner Achtung und Freundſchaft vetlobren; ich wieder
bole es Jbnen. Erwarten Sie Wahlmann hier.
Ein Jungling, der ſich in den Sturm der AWelt und
der Verfuhrung geſturzt, hat einen tugendhaften
Freund nothig. Und eutjzuckt Sie der Gedauke

nicht?

—l



ein Schauſpiel. 19
micht? Noch verdienen Sie, einen ſolchen
Freund zu haben. Geht ab)

Zehnter Auftritt.
Aldolph, allein.

Jch war im Begriff, mich zu ſeinen Fußen zu
werfen! Wer hielt mich ab? O Lina, Lina! auſſer

dhir, hat nichte mehr Macht uber meine Seele
Durch bich derſprach ich mir alles Gluck und Gelig
keit eines fuhlenden Menſchen und anſtatt dich
und mich glucklich zu machen, ſturze ich mich mit dir
ans Verberben; fur dich allein trachte ich nach Gu—
tern, die mir ſonſt entbehrlich waren! Du ehmals
ſo geliebtes Haur  ſtiller Aufenthalt der Tugend!
Wo ſoll ich jene ſuſſe Zufriedenheit wieder finden, die
ich hier an Conſtantinens Seite empfand? Welch
Janftes Gefuhl erfullte mein Herz mit entzuckender
Freude bey. dem Anblicke ihres Vaters? Schon
ſah ich ihn fur den meinigen an ſeine Reblichkeit,
ſeine Tugenden, ſagat ſeine Zartlichkeit ſind mir ver

geſſen, und mein Onkel! O Una, Lina! Warum
entfernt mich die Uebe zu dir ſo weit von meinen
Pflichten? Jch muß dieſen Ort flieben, wo, mir
jeder Gegenſtand Vorwurſe macht Zu dir,
Una! Auch bey dir iſt Tuaend, Schonheii und
tede Vollkommendeit, mich glucklich ju machen
Jn deiner Hand ſnd meine Tage! Tage der Wonne,

oder des Elends!  Geeht ab)
Ende des erſten Aufzugs.

S.a Zwey—
 e

A

—Se—



Erſter Auftwitt.
miLina. Marie.

Lina.eoe ſeb ich aus? Matie. Jch habe die ganjr

V aacht faſt kein Auge zugethan.
Marie. Das merkt man nicht. Jhr Auge und

Anzug iſt munter, und obngefehr ſo, als Sie vor
zwey Jabren den jungen Baron feſſelten.

Lina. O, erinnre mich nicht an vergangne Zei—
ten! Jeder Blick jurück ſtellt mir den Boſewicht
vor. dem ich Tugend, Ehrk, Einet und wer
weiß was noch aufgeopfert. Seut vleſer vngluckn
chen Zeit iſt mein Herz keiner Liebe mehr tahig. Rut
Rache an dem verratheriſchen Geſchlecht iſt itzt die
Triebfeder aller meiner Handlungen. Wie viel
Muhe giebt ſich ein Mann) Weiche Kunſtgriffe ge
braucht er, ein Madchen von ihrer Unſchuld abwen
diqg und in ihren eignen Augen verachtlich zu machen.

Jſt es alsdann nicht gerecht, daß uns die Nichts
wurdigen auf ihre Koſten boshaft und gottloß
finden. O, konnte ich euch alle! vun will ich
drauf denken, mich fur Mangel gu ſchutzen, uind

daju ſoll mir Millhof hefen. Mab ich ſo viel ich
brauche, danu gute Nacht Gerauſch der Welt, und

alles,
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alles, was mich erinnern kann, daß in der Natur
ein Geſchopf iſt, das Mann heißt.

Marie. Doch ſollte ich denken, Millhof ware
ein Menſch, det Jhrer Liebe wurdig iſt, und bey ſei—

ner auſſerordentlichen Leidenſchaft fur Sie kann er
Jhnen ja ein ruhiges gluckliches Leben verſchaffen,
und den Kummer Jhrer erſten Liebe verſuſſen.

Lina. Nimmermehr, Marie; mein Kummer
endet nur mit meinem Leben. Hor' ich nicht je
mand? Das wird Berton ſeyn! Ja, er iſts, gieb
Acht, wenn Adolph kommit. ¶Marie ab.)

Zweyter Auftritt.
 Berten. Lina.

Berton. Guten Morgen, Fraulein. Geben
Sie milr zwey Louis d'or, oder ich ſchieſſe mich lans
facçon vor den Kopf. Da ſehen Sie meine Ta—
ſchen! Dieſe Racht hatt' ich mein Leben fur einen
Heller gegeben. Daß dich der Teufel! das heißt
Ungluck! Jch habe verlohren, was ich verlieren
kounte das heißt: Alles. O, ich bin ſo toll!
Gewinn ich mein Geld nicht wieder, ſo ſoll mir der
Kerl aus der Welt, oder ich bin kein ehrlicher Mann.

Lina. (giebt ihm Geld Da. Siehſt Du, das
kommt von Deinem unordentlichen Leben. Du haſt
alſo vermuthlich auch nichts ausgekundſchafter?

Berton. Nein, das hab' ich nicht verſaumt.
Jm Mienſte vbin ach aceurat, das wiſſen Sie. Jhr
Willhof iſt nicht reich, wie Sie ſehr richtig vermu—

Bz thet
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thet haben; hat aufs bochſte zwanzigtauſend Thaler
von ſeinem Vater. Er hat aber einen Onkel, den,
man wenigſtens zweyhunderttauſend Thaler ſchatzt,
und deſſen einziger Erbe er iſt. Er ſteht noch unter
der Vormundſchaft dieſes Onkels, der zwey Meilen
von hier auf einem prachtigen Landgute wohnt. Er
ſoll ein narriſcher, wunderlicher, harter, geitziger
Kerl ſeyn.

Lina. Und wie lange kann er wohl noch leben?

Berton. So ein zehn bis zwolf Jahre ſo
lang' kann er's wohl noch treiben.

Kina. Zehn bis zwolf Jahre? O lieber Hinu
mel!

Dritter Auftritt.
Marie. Vorigen.

Marie. Herr Millhof konimt.
Lina. qzu Berton) Geſchwind, zur Hintetthura

hinaus.
Berton. Abieu, Fradulein! (Gehe ab.)
Marie. Ein eniſetzlicher Kerl! Jch furchte mich.

wenn ich ibhn anſehe. Jch wundre mich, Fraulein,
daß Sie ſich fur dieſen Teufel, den Sie aus einen
Diener zum Herrn gemacht, nicht ſelbſt furchten!

Lina. Er hat mich aus Lebensgefahr gerettet;
dient mir treu kann ich das von irgend einem
andern Mann ſagen? Er kommt.

arie dfuet AUdelph die Thure und geht ab.)

Vier—

J
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Vierter Auftritt.

Lina. Adolph.
Cina nimmt eine luſtige gefllge Miene an. Abolph fiebt

ſte zrtlich an, und kußt ihr die Hand.)

Adolph. O, meine Una!

Lina. Was fehlt Jhnen, Adolph? Jſt Jbnen
etwas Unangenehmes begegnet?
Adolph. Nichts, das ich nicht hatte vorberſehen

konnen. O, theure Lina! werden Sie mir wobl
glauben, daß ich, ohngeachtet meiner unbeſchreibli—

chen Liebe gegen Sie, herkomme, Jbnen mein
Lebewohl zu ſagen, Sie auf ewig zu verlaſſen.

Lina. Mich verlaſſen? Adolph! (cſtell ſich,
als ob ſie weinte)
Abdolph. Weinen Gie nicht, theures, vortref—

liches Madchen. Horen Sie mich an Jch kann
nicht reden. A

Lina. Sie ſetzen mich in Erſtaunen! Reden
Sie, Adolph, was haben Sie mir zu ſagen?

Adolph. Daß ich ein Boſewicht bin, der Jhrer
und aller Menſchen oochachtuna unwurdig iſt. O,
Una! ehe ich rede Lieben Sie mich?

Lina. Welche Frage, Abolph! Habe ich Jhnen
nicht alle Beweine, die Tugend und Wohlſtand er
lauben, gegeben? Jch bin zuruckhaltend geweſen,
um Sie in den Schranken der Ebrfurcht gegen mich
zu erhalten, um dem Unge ſtum Jhrer Liebe aus:

B 4 zu—
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zuweichen, weil ein zartliches Herz bie Hulfe einer
ſtolzen Tugend notbig hat. Durch das empfindliche
Gefuhl. das der Himmel in mich gelegt, gab er mir
ein gefahrliches Geſchenk. Jſt der Verluſt meiner

Tuagend das einzige Mittel, Sie. von meiner Liebe
zu uberzeugen? Undankbarer!

Adolph. Nein, Lina, ich zweifle nicht langer.
Horen Sie mich. Jch wat nicht ſtark genung,
Jhnen zu geſtehen, daß ich noch kein Vermogen be

ich ſuchte derſelben abzuhelſen und zu Jhren
n v

„Fuſſen errothe ich uber das Mittel. Jch werde nunJ

J

Jbre Hochachtung verlieren; aber bedenken Sie,

11

daß ich ohne die heftigſte Liebe noch unſchuldig ware.

Lina. Reden Sie.
Adolph. Jch babe das Zutrauen eines Freun-

des, der mir ſtatt Bruder iſt, hintergangen. Die
zweytauſend Thaler, die ich Jhnen vor vier Tagen
gab, habe ich ihm entwendet, und er muß ſie Herr
Woldemar erſetzen. Jch ſtehe noch unter der Bor

uñ mundſchaft meines Onkels, won dem ich viel zu ert
4 warten habe, aber itzt bin ich arm. Um SGie gluck—

g noch lieben?
J licher zu ſehn, habe ich eine Niedertrachtigkeit began
J gen. Konnen GSie mich nach dieſem Geſtandniſſe
ſ

Lina. Sie halten mich alſo fur eine Elende, die1 Sie Jbhrer Guter wegen liebt? Woburch gab ich
Jhnen Gelegenheit, ſo von mir zu denken? Nehmien
Sie Jhre Geſchenke zuruck, Adolph; ich wunſche,
ich hatte ſie nicht angenommen; aber ich beſitze nicht
jene falſche Zartlichkeit, die nur vom Stolz oder
Gleichgultigkeit herrubhret, Geſchenke des Mannes

zu

Ml

ſitze. Zugleich ſchmerzte mich Jbre Durftigkeit;.
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zu verweigern, dem ich mein Herz gegeben. O,
Jbr Mißtrauen thut mir weh! Warum haben Sie
nicht mit mir geſprochen, ehe Sie die Unbeſonnenheit
begiengen, ich wurde ſie Jhnen erſpart haben.

Adolph. Tugendhaftes, vortrefliches Madchen!
Nun bin ich der ganzen Zartlichkeit Jhrer Seele ver
ſichert. Ja, theure Lina, die Liebe ſey uns ſtatt
ſtraflicher Reichthumer Es giebt kein ſanfter
Vergnugen, als Ruhe der Seele. Laſſen Sie uns
einen verborgenen Ort ſuchen, wo wir unſer Gluck
ohne Vorwurfe genieſſen konnen. Was liegt zwey.
liebenden Herzen an einem minder glanzenden Auf—
enthalt? Jch will dieß Gerath verkaufen, das
mir nieine Schande vorwirft ich will das Geld
wieder erſetzen, nur wenig wird uns an der Summe
feblen. Mit meinem Carl verſohnt, der mich liebt,werde icht

Tage werden in ſtiller Zufriedenheit geſegnet werden.

Lina. Jch ſchatze Jhre edle Seele, Adolph,
aber Jhre zu weit getriebene Empfindlichkeit verirrt
Sie. Es iſt wahr, Sie haben gefehlt; allein Jhr
Fehler iſt, ohne zu verzweifeln, wieder qut zu machen.
Es liegt in Jhrem Character, jede Sache aufs auſe
ſerſte zu treiben. Laſſen Sie uns rubig auf ein Mittel
denken, Jhre Ehre zu behaupten, ohne ſich unglucklich
zu machen. Gie ſagten, Jhr Oheim ſey ſo reich

Adolph. Ah Lina! von wem reden Sie? Sein
Name ſchon erfullt mich mit Schrecken. Wenn er
jemals unſern Umgang entdecken ſollte Ein ſtren
ger, unerbittlicher Mann! Nein, Lina, was mich
zu der billigen Wiedeverſtattung beſchleunigt, iſt

B 5 haupt

keine Vorwurfe mehr fuhlen, und unſre
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bauptſachlich die Furcht, er mochte meine Schande

erfahren.
Lina. Sie haben mich nicht verſtanden, lieber

Adolph! Sagen Sie mir, hat Sie Herr Woldemar
ſebr ſtrenge empfangen?Adolph. O, mit einer Nachſicht, die mir das

Herz zerriß.
Lina. Run aqut, er ſieht Sie alſo nicht fur ſo

ſtrafbar an, als Sie ſelbſt. Machen Sie ſich ſeine
Gewogenheit zu nutze. Sollten Sie keinen Ver—
gleich mit einem Manne treffen konnen, der da weiß,
daß Jhnen die Erbſchaft Jhres Onkels gewiß iſt?
Ein rechtmaßiges Darlehn iſt weder von den Geſetzen
des Richterſtuhls, noch der Ehre verboten. Denken
Sie nicht ſo ungerecht von mir, daß ich hier die
mindeſte Abſicht. zu meinem Vortheile habe, (mit
Zartlichteith Nein, trauter Adolph! ein verborgner
ſehlechter Ort, ein einſames Leben, eine kleine Hutte,
Mangel und Durftigkeit wird mir werth ſenn, wenn
Sie ſie mit mir theilen. Aber ich will Sie gluck
lich ſehen, und verhuten, daß ich mir nicht einmal.
vorwerfe, dieß Elend leidet er durch dich, Lina.
Mur Gie ſind nicht entſchloſſen genung.

Adolph. Jch will.es werden.

Lina. Weg alſo mit dem ſchimpflichen Mittel:
ſtande, der immer verachtliches, ſpottiſches Lacheln
nach ſich zieht. Glauben Sie mir, ich kenne die
Welt. Sie vergiebt alles, nur das nicht, was uns
lacherlich macht; und dem Weiſen und Thoren iſt
nichts lacherlicher als freywillige Armuth. Die
Welt urtheilt nach dem Aeuſſerlichen; ſie urtheilt

ſalſch,



ein Schauſpiel. 27.
falſch, aber ſie urtheilt nun einmal ſo. Der Menſch
iſt da, um hinan zu ſtreben. Bedienen Gie ſich
der Hulfsmittel, welche die Umſtande Jhnen bieten;
verſchaffen Sie ſich Credit um mit Anſtand in
der Welt zu leben. Der Tag. an welchem Sie aus.
der Vormundſchaft treten, iſt ja nicht mehr ſo weit.
Zweyerley Art Leute theilen die Welt; die eine leiht,
die andre entlehnt. Warum errothen Sie das zu
thun, was die Halfte der Welt thut?

l

Adolph. Jch empfinde die Starke Jbrer Grun

de, und doch widerſpricht mein Herz. Ueberdieß
iſt mein vaterliches Vermogen nicht groß, und ohne
die Erbſchaft meines Onkels

Lina. Jſt er denn unſterblich?

Funfter Auftritt.
Marie. Vorige.

Marie. Gnadiges Fraulein! ein ziemlich drei

ſter Menſch fragt nach dem Herrn Millhof und will
durchaus mit ihm reden.

Lina. Habt ihr ihn denn nicht geſagt, daß er
ARicht hier ware?

Marie. Freylich.
Adolph. Wer ſollte bas ſeyn? woher konnte

man wiſſen?
Wahlmann. cinter der Scent) Er iſt bier, ich

weiß es: ich muß ihn ſprechen.

Adolph.
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Adolph. Himmel! es iſt Carl, mein Freund,
mein Bruder! Liebſte Lina, ich kann ihn nicht
zuruckweiſen ich

Lina. cverſtellt) Es iſt nicht mehr als billig
Jch will mich entfernen. Laß ihn berein, Marie.

(lina und Marie ab)

Sechster Auftritt.
Adolph. Wahlmann.

Wahlmann. Finde ich Dich endlich? Adolph!
Bruder! welchen Kummer verurſachſt Du mir?
Jſt es Dein veſter Vorſatz, Deine Freunde ſo ſchmerz
lich zu betruben? Woldemar bittet Dich, mich zu
erwarten, und Du— lauſſt aus dem Hauſe, ohne
mich zu ſehen? Warum?

Adolph. Weil ich mir Recht wiederfahren laſſe.
Carl, Carl, Deine Gegenwart martert mich. Was
willſt Du bier? Jch kann weder Rath noch Vor
wurfe anhoren.

Wahlmann.- Jch bin bier, Dich zu retten; Dir
den Abgrund zu zeigen, in welchen Du Dich ſturzen
willſt. Hier wohnt alſo das verachtliche Weibsbilh.n

um derentwillen
Adolph. Halt ein, Carl! beſchimpf den Gegen

ſtand meiner Liebe nicht das erſte krankende Wort
macht mich zu Deinem unverſohnlichſten Feinde.

Wahlmann. So habe ich denn Dein Vertrauen
verloren! Deine Zuruckhaltung gegen mich, war der

Aufang
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Anfang Deines unordentlichen bebens, und vom Fehler

zum Laſter iſt der Schritt nur klein. Kehr zuruck,
der großmuthige Woldemar erwartet Dich mit Vater
armen. Du biſt ihm nichts ſchuldig Er hat die
Caſſe nachgeſehen und richtig gefunden. Deine An—
klage gegen Dich ſelbſt, habe ich der Zerruttung Deines
Gemuths Schuld gegeben, und obwohl er zweifelt,
ſo feblt doch Beweis, und Deine Ebre iſt gerettet.

Adolph. Wer hat die 2000 Tbaler bezahlt?
cfalt ihm weinend um den Hals. Du Carl?

Wahlmann. Jch nicht. Du weißt, wo mein
kleines Vermogen iſt, und daß Dein Oukel mir ſo
wenig als Dir eine ſolche Summe in die Hande geben
wurde. Frage mnicht, Du wirſt es nie erfahren.
Komm! Dau ſtehſt noch an? willſt nicht von
Deiner Verfuhrexin laſſen? Ach Bruder! was
iſt aus Dir geworden?

Adolph. Wenn Du mein Bruder biſt, ſo leg
dieſe rauhe Strenge ab, die immer tadelt, und nie
empfinden will. Du kennſt das tbeure Madchen
nicht, Carl, Du kennſt ſie nicht. Es iſt wahr, ſeit
meiner Liebe zu ihr, habe ich Perſonen die mir werth
ſind beleidigen muſſen Jch habe eine Niedertrach

tigkeit begangen Jſtdies ihre Schuld? Entſpringt
nicht alles aus den Verhaltniſſen dieſer verabſcheuungs
wurdigen Welt? was fehlte meinem Glucke, wenn
ich auch nur Herr des wenigen ware, das mir dir
Vorſicht beſtimmt' hat Jlt iwurde es mit Unn
weilen, um derentwillen ich allein merin Daſeyn liebe.
Dieſer unmenſchliche Onkel iſt an allen Schulb
Schuld an mejnem Diehſtahi Abie oft Carl, wie
oft baſt Du mir nicht bepgerlliuhtet, daß das, was er

mir
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mir gab, zu wenig ſeyh, um in dieſer Stadt mit einigem
Anſtande zu leben. Ohne die großmuthige Unter
ſtutzung Woldemars.

Wahlmann. Du erbitterſt Dich gegen Deinen
Onkel; und entfernſt Dich von der Ucſache dieſer
Verbitterung. Du haltſt ſinnliche Leidenſchaft fur
Kebe! glaub mir Adolph, Du darfſt nur wollen, ſo
ſind Deine Bande gebrochen.

Adolph. Wie wenig kennſt Du die Liebe, wenn
Du glaubſt,! daß man ihre Bande ſo leicht zerreiſſen
tkann. Wie? ich ſollte dem Vergnugen, geliebt zu
werden, entſagen? O, nie hab ich das Gluck, empfind
lich gebohren zu ſeyn, ſo lebhaft gefuhlt als itzt. Glaub

mir, es iſt traurig, ohne Liebe zu leben.

Wahlmann. Nicht das Gefuhl der Liebe iſt
ſraſlich, aber der Gegenſtand, den Du gewahlt haſt.
Ware Dir Conſtantine zu Theil geworden, ſo wurde
reine Wolke Dein Gluck verfiuſtern. Mit der Wonne
der Liebe wurde ſich der allgemeiue Beyrall verbinden;
aber ilit Denke, wie traurig es iſt, wenn man
feine Neigung rechtfertigen muß, ohne hoffen zu kon
nen, daß man eniſchuldiget wird.
Abolph. Was liegt mir an der Meynung der

WWelit! ſie iſt unaerecht. Jch hore nur die Stimmie,
die ſich im Jnnernen meines Heriens gebietriſch horen

aßt; dieſe deru igt mich; ſchre bt mir neue Pflichten
vor, und zwingt mich, Lina zu lieben.

Wahlmann. Kennſt Du denn die Herkunft
Deiner /Lina? ihren Familien/ Namen?

e Adolphe O ja? Jbhr Name iſt lina von Marin.
Jbr Vater iſt ein Deutſcher; ging in Franjoſiſche

Dienſte;
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Dienſte; ſtarb im Kriege, und hinterließ Lina obne
rMutter, in durftigen Unmſtanden. Sie machte alles
was ſie konnte zu Gelde; kam nach Deutſchland eine
Tante aufzuſuchen, die einzige von ihrer Verwandt—

ſchaft, und erfuhr hier, daß ſie ſeit einigen Jahren
geſtorben. Drauf ſah ich ſie

Wahlmann. Guter Adolph! Wie oſt haben
wir die Hiſtorie in unſerer Jugend geleſen?

Adolph. Carl, Carl! Du machſt mich raſend.
Gebh, Du biſt mein Freund nicht mehr.

Wahlmann. Ich will es wider Deinen Willeu
bleiben. Konnte ich Dich wohl auf dem Jrrwege
verlaſſen, auf welchen Dich Deine Unerfahrenheit ge
fubrt hat? Leichtglaubiaer! Du ſiehſt die Fallſtricke

Deiner erfahtnen Lina nlcht.
Abolph. Bruher! Du weißt nicht, wie ſehr D
mich krantſt; Du wurdeſt meiner ſchonen. Je

ſchwore Dir, ihre Tugend
Wahlmann. Jbre Tugend?
Adolph. Ja, ihre Tugend! Jbre Tugend iſt

es, die mich unaufloslich an ſie feſſelt.

Wahlmann. Nun gut Abolph. Das heißt alſo
ein ehrbares, aufrichtiges, tugendhartes Madchen, das
ſich in Deine Arme warf, das Dich allen Pflichten
entſagen hilß, das 2odo. Thaler don Dir annahm,
von Dir, der noch nicht mundig iſt? Wenſt Deine
Vernunft? Glaub mir, derjeulge, der giebt, iſt ſelten

derjenige, der geliebt wird. Jhr Herz kann keiner
jartlichen/ugendhaften Empfindung fubig ſeyn. Beh

der erſten Gelegenheit wird ſie Dich um eines aroßern
Verſchwen—
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Verſchwenders willen verrathen; oder Dich vlelleicht
mit heuchleriſcher Verſtellung ſo weit bringen, ſie zu
heyrathen. Fur die ganze kunftige Zeit Deines
Lebens verachtet, mit welchem Herzen wirſt Du den

offentlichen Anblick der Leute ertragen? Liebſter,
liebſter Adolph! laß Dich von Schandre und Ungluck
retten. Sprich; vertheidige ich in dieſem Augen
blicke meine Sache oder die Deinige? lies in meiner
Seele den Grund, der mich antreibt. Denk an unſre

Erziehung; daß Dein großmuthiger Vater mir
Kindesrechte gab, daß ſein Wille war, uns nur durch
den Tod zu trennen; und dann ſey unempfindlich
genung, dieſe bruderliche Hand auszuſchlagen, die ich
Dir reiche.
Adolph. (faßt ſeine Hand und fullt ihn um den Hals.)

Carl, liebſter Carl! Du ſelbſt ſollſt mein Richter
ſeyn. Du ſollſt ſie ſehen; wirſt in ihren Blicken
jebe weibliche Tugend ſehen, und mein Vertheidiger
werden. (Geht ab)n

Siebenter Auftritt.eJ

Wahlmann, allein.
Er wird nicht von ihr laſſen, ich ſeb's. Alle Mube

wird fruchtlos ſeyn.

Achter Auftritt.
Wahlmann. Adolph. Lina.

Adolph. Kommen Sie, beſte Lina, vereinigen
4

GSie ſich mit mir.; wir muſſen einen unerbittlichen

Lina.
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Lina. Adolph Welchen Folgen ſetzen Sie

mich aus.
Woahlmann. ffur ſich Sehr ſchon, wabrlich!

Lina. Mein Herr! in der Einſamkeit, zu welcher
mich meine Unglucksfalle zwingen, muß ich bey dem
Anblicke eines neuen Zeugen derſelben errothen.
Adolph iſt mir werih; Sie ſind Adolphs Freund.
dieſer Name vermindert meine Verwirrung. Die
reinſte Zartlichkeit vereinigt mich mit ihm; finden
Sie aber, daß ich ſein Ungluck verurſache ſo
mag et mich verlaſſen. Jch reiſe, und an welchen
Ort mich auch mein Schickſal treiben, und meinen
Schmerz durch den Tod endigen wird, ſo gebe der
Himmel, daß uuſre Trennung nur ihn glucklich
machen mogel

Adolph. (halb leiſe Nun, Carl?
Wahlmann. (eben ſe) Ja; ſie ſpielt ibre Rolle

vortreflich.

Adolph. cheftigh Wir?
Wahlmann. (talt) Frädllulein oder wie ſoll

ich Sie nennen Abdolph iſt bis jetzt tugendhaft,
und die Freude ſeiner Verwandten und Freunde ge—
weſen. Sie kennen ſeine Verhaltniſſe Recht—
ſchaffenheit und Tugend fodern Sie auf, ſich von
ihm zu trennen. Jſt Jhre Liebe ſo edel, als Sie vort
geben, warum entfernen GSie ihn vön ſeinen Pflich
ten? Mir ſind Jhre Ungluckofalle unbekannt; abrer
da der Anſchein und die Ausſage Jhrer Machbaren
wider Sie zeugt, iſo iſt nichts wahrſcheinlicher

c Lina.
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Lina. Wie, mein Herr? Gott, welche Er—
niedrigung! (ſie ſetzt ſich und ſagt weinend) Adolph!
Sie.wiſſen, wer ich bin, und ſetzen mich dieſer Be—
ſchimpfung aus?

Adolvh. rohend) Carll
Wahlmann. Geben Sie, mich bintergeht man

ſo leicht nicht. Jhre Thranen ſind. ſo wahr. als Jhre
Tugend.

Adolphi ſſiebt fich nach einem Gewrhr. um) Michts

wurdiger! den Augenblick verlaß dies Haus, oder,
beym Himmel! es. ſoll Dich reuen. Jſt das der
Dank, den Du' meinem Vater in ſeinem Sohne
giebſt.
Wahlmann. Ja; er iſts; und der beſte,“den
ich Deinem Vater noch in ſeinem Grabe. gebenkunn
Thu' was Du willſt, ich laſſe Dich nicht. dJch will
Dich wider Deinen Willen denm Abgrunde entreiſſen,
in welcher Dich dieſe liſtige Syrent lockeit will. Wenn

Du die Stimme des Freundes, bes Brubrib ntchi
boren willſt, ſo ſollſt Du die Stimme drsnOnkels,
des Richterz horen. geht ab

icd— ĩo44tir ae t l in Jua S——Neunter Auftrittt
uet

Adolph. Linä.Adoißh. cirft ſich ů ihren ußen Theure Una,
laß mich. nicht die Schmahungen deß. Boſewichts

entgelten.  C7 u S44Lina. Sollte ich Sle die: Schuld fredes. Un

rechts tragen laſſen? Ach, Adolph! der Gedanke,
J

Sie



ein Schauſpiel. 35
Sie zu verlieren,“! hat mein Gefuhl fur alle Be—
ſchimpfung betaubt.

:AAdolph. Keine Gewalt ſoll mich von Dir .tren

nen Mag doch dieſer Undankbare ſich zu meinen
Dnkel geſellen! Was konnen Sieuber mein Herz!

Lina. Ach, Adolph! es konnen Augenblicke kom
Men/. in welchenthie Stimme Deines: Onkelsnund
Deinar Freunde naher gn Dein Herz driugen kann,
gla die meinige —da Du amich nicht horen wirſt.
DAdolph. Mimmermehr, Beſte! Nimmermehrr

ina.! Wiejf wat hſo Jht ßreund, Jbi Bruder,
der ſüufte ibeiſe Jungling, den!Sit orh geſtern ſo

ethoben? —eee
Abstph. Achthfuns voch ibetellte er ſich nur

nus Liebe zu niir! Ja;Una!. von Jhm habe ich die
2000 Thaler Er hutauf die großmuthigſte Art
Zie Summe erſetzt. Er iſt mit mir erzogen; uud
uungeachtet des kleiuen Unterſchieds unſeror. Jahre hat

nich inein Vatgrleien Aufſcht. keraepenn
u Lina. Wie  iſt er ben Woldemar angeſchrieben?

on. Aðolph. Aufs Beſte. Er hat die aanze Haud
lüng in Handen. Er liebt ihn/ wle ſeliſen Sohn.
ina. S i Jbre ſinporfichijgleit Unvnrzeiblich
baß Sie mich jbnl vorgeſteilt bob ent. Sie glaubten
ihn zu bewegen; aber er iſt eins der kalten Geſchopfe,

die kein Gefuplz ſſ Zeziichktin dalecl Sie hatten
ibn beſſer kennen iollen! Aber dennoch Er hat
mich ſehr beleidigt.altein, Sie haben ihn nothig

er ig· Jbr Freundeench vergebe ihm.
t2

C2 Adolph.
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J Adolph. Großmuthige Seele!. Jhr Herz iſt eben
5 ſo edel als empfindlich.
J Lina. Wollen Sie nun auch meinem Rath fol—

gen, Adolph?ſ Adolph. Ratb? Befehlen Sie, blindlings
will ich gehorchen.

Lina. So gehn Sie, und beſanftigen Sie Jhren
Freund. Geben Sie ihm zu verſtehn, daß Sie mich
zwar liebten, aber nicht mein· Sclave waren! daß
Gie ſich beſtreben wollten, mich zu vergeſſen.

Adolph. Wie, Lina? ich ſoll mich zur Verſtel-
lung erniedrigen? ich ſollte lauggen, daß ich Sie
uber alles unausſprechlich liebe? Eher wollte ich

Lina. Mich. auf ewig ins Verderben ſturzen?
Abolph.  cetſchrocken Was ſagen. Sie? Anit

u Schmerz) Jchwill gehorchen.
Lina. Gehn Sie, liebſter Abolbh. Oſt hat

ein einziges Wort, das mat ſtehrhu! ſagen ſcheuutt,
die zartlichſten Liebenden unglucklich gemacht

a iawiederj willſt nein Giuck berſligen! Leb' wohl!
Bald will lch wieder zu Deiuen Fußen zuruckkehren,
und die reine Wonne genieſſen, die nur Du, Vor—

re— A.

I

annu Lina. Marie.
Lina. (nach einer Pauſe) Haſt Du gehort, Marie?

Marie.
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Marie. Ja wohl. Mir iſt kalt und warm

geworden.
Lina. Wie ſchwer iſt dieſer ſeurige Charakter zu

leiten. Wie oft entwiſcht er mir! Seine mit natur—
licher Einfalt begleitete Tugend, ſteht alle Augen“
blicke meinen Abſichten im Wege. Wo mag Ber
ton ſtecken? er muß auf ihn Acht geben.

Marie. Fraulein! Fraulein! Mir iſt bey der
ganzen Sache nicht wohl Es ware beſſer, wenn
Gie den ganzen Handel aufgaben, und ihn laufen
lieſſen.

Lina. Jch aufgeben, was ich angefangen habe?

Nur mit meinem Leben! (gehen ab)
Ende des zwepten Aufzugs.

Dritter Aufzusg.
(GZimmer in Woldemars Hauſe.)

Erſter Auftritt.
Woldemar. Conſtantine.

Wol demar.
Eun ihrlich Conſtantine, dieſe Sache iſt eine der ſon
 derbarſten. Adolph klagt ſich ſelbſt an, daß
er mir 2ooo Thaler entwendet; beſteht darauf, mir
eine Verſchreibung uber die Summe zu geben
Carl bingegen behauüptet das Gegentheil; ſchiebt ſeine

C 3 AuJ

S



38 Die Gefahren der Verfuhrung,

Anklage auf Zerruttung ſeiner Sinne Von der
Richtigkeit meiner Caſſe habe ich mich ſelbſt uberzeugt,

und dennoch iſts gewiß, daß Adolph 60o Thaler fur
allerley Hausgerath auggegeben, ünd .ſehr vernünftig
und zuſammenhangend mit mir geſprochen. Was
ſagſt Du dazu? Conſtantine.

Conſtantine. Wenn ſich Abolph wurklich ver
qangen hat, ſo ſcheint es mir ſehr wahrſcheinlich,
daß Wahlmann die Summe erſetzt. hat.

Wooldemar. Nein, mein Kind! gewiß nicht.
So viel hat Carl nicht, und auch keine Gelegenheit,
es zu bekommen; aber ein Dritter wird ſich ins Mittel
geſchlagen haben! (lur ſich Sie wird immer beſturz
ter! Gaut) Du glaubſt nicht, Conſtantine, wie be
gierig ich bin, Adolphs Wohlthater kennen zu lernen!

TConſtantine. (ſchuchtern) Jch ſelbſt, liebſter Papa.

Woldemar. fur ſihn Sie iſts gewiß! (laut)
Mir fallt ein, Conſtantine, day ith Dir beute Dein
Angebinde in Louisd'or gegeben die ich eben
brauche. Hole'ſie mir, ich will Dir ander Geld da
fur geben. (er wendet ſich um)

Conſtanẽtine. (ſteht unbeweglich

Woldemar. (wendet ſich wieder zu ihr) Nun, warum
gehſt Du nicht?

Conſtantine. cirft ſich zu ſtinen Fuißen) Beſter

Vater!

Woldemar. (pauſe) Biſt Du Adolybs Wopl:
thaterinn?

Conſtantine. ctußi ihm die Hand) Zurnen Sie nicht.

Wol
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Woldemar. Steh auf. Und die andern

100o0 Thaler?
Eonſtantine. (furchtſam Ein Theil meines

Schmucks
Woldemar. Du haſt rechtſchaffen gehandelt, bis
auf Deine Zuruckhaltung gegen Deitien Vater
gegen einen Vater, wie ich

Zuwegyter Auftritt.
Wahlmann. Vorige.

Wahlmann. freudig) Lirbſter Herr Wolde
mar! Mademoiſelle: Mein Adolph iſt wieder da.
Errbereut, daß er uns betrubt. Hat mich um Ver
gebung gebeten, vnngeachtet ich ſeiner Verfuhrerin
ennpfindliche Wahrhtiten geſagt.

Woldemar. Wo iſt er?
Wahlmann. Auf meinem Zimmer.

Dritter Auftritt.
2

Franz. Vorige.
1

Franzn- Der alte Herr: Millbof iſt eben auge

kommen. (ab)
Wahlmann.  Gott! der Onkel n. Liebſter Herr

Woldemar, um Jhrer Liebe willen, ſuchen Sie ihn
u beſaüftigen, wenn er etwat erfahren hat Jch
hli Adolph vorbereiten. cüluſt ab)

M Jcat SZier—
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Vierter Auftritt.
Woldemar. Conſtantine. Millhof.

Woldemar. Braver Junge! Wollte Gott!
meine Conſtantine hatte Neiqung zu Dir.

onſtantine wendet ſich weg)

Millhof. Das hatte ich beym Teufel doch nim
mermehr von Jhnen geglaubt, daß Sie nicht freund—
ſchaftlicher gegen mich und meine Familie handeln
wurden. Jch weiß alles. Mein ungerathener Bube
von Vetter iſt in vier Tagen und Nachten nicht zu
Hauſe geweſen; er hat ſich an ein ſchlechtes Menſch
gehangen; hat Jhnen einen Wechſel von ooo Thaler

geſtohlen, und das Geld ſeiner Dirne gegeben und
von alle dem mir kein Wort! mir, ſeinem Onkel
und Vormunde, kein Wort! Vermuthlich wollten
Sie mit dem Berichte an mich ſo Jange anſtehn, bis
ſeine Schande unter jedem Dache bekannt ware. Zu
gutem Gluck hab' ich einen treuen Spion der mich zu
rechter Zeit zu warnen wußte. Ha, ha, Herr

VWetter, Sie machen, daß ich mein Landgut verlaſſen
muß, aber der Teufel ſoll mich bolen, wenn Sie
mir die Muhe nicht bezablen ſollen. Ah, ich bitte
um Verzeihung! ich habe Jhnen noch keinen guten
Tag geſagt. (giebt ihm die Hand) Wie befinden Sie
ſich, Manſſelt 7

Conſtantine. Zu Jbrem Befehl.
Woldemar. Seben Eie ſich. mein lieber Herr

Millhof, und laſſen Sie uns aelaſſen von der Sache
ſprechen. Daß mir Adolph 2000 Thlr. entwendet,

iſt
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iſt Unwabrheit; ſeine kleine Unordnung' hab ich Jhnen
darum verſchwiegen, weil ich Jhre heftige Gemuthsart
kenne, und glaubte, er ſey eher durch Gute als
Strenge zu beſſern. Sein Fehler iſt nicht ſo aroß,
als Sie denken, denn jeder Febltriit muß nach Alter
und Temperament beurtheilt werden. Jch bitte Sie,
lieber Freund, verderben Sie uns nichts an dem Plane,
den wir entworfen haben. Ueberlaſſen Sie uns die
Sache, und ich ſtehe Jhnen fur guten Erfolg.

Milthof. Seit ich meinen Vater verlohren babe,
bin ich niemals einem andern als meinem eignen Kopfe
geſolgt, und habe noch nicht Urſache gehabt, es zu
bereuen. Jch bin ſein Onkel, kann alſo nicht ſo
denken, als Sie. Es iſt nicht Jbr Vetter, der Sie
beſtohlen, der ſeine Berwandtſchaft entehrt, ſondern
es iſt mein Vetter. Vielleicht iſt ſchimpfliches Mitleid
die ganze Urſache Jhrer Nachſicht und Verhelung des
Diebſtahls, von dem ich ſehr wohl unterrichtet bin.

Woldemar. Sie verkennen mich, Freund. Jch
nehme an dem Schickſale des Junglings ſo eifrigen
Antheil, als Sie. Jch denke aber, es iſt beſſer den
Schuldigen zu bekehren, als ihn zu ſtrafen.

Millhof. Jeder hat ſeine Grundſatze die
Jbrigen bey einer ſolchen Tochter konnen ſehr gut
ſeyhn. Mein halbes Vermogen wollt ich drum geben,
ſolch Kind zu haben, oder wenn ich Carln mit dem
Buben vertauſchen konnte. Gelt, Carl, das iſt ein
Junge! hab's ju meinen ſeligen Bruder wohl hun
dertmal geſaqt, das wird ein ganz andrer Kerl als
Adolph.  Nein! nein, ich weiß, wie man mit aus—
ſchweifenden jungen Leuten umgehen muß. Wer
einmal niedertrachtig handelt, muß gezuchtigt werden.

C 9 Kurj,
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Kurz, ich bin ſehr von der gefalligan Machſicht ent
fernt, die die Jugend laſterhaft macht. Jch kermne
nur einen Weg, mein Herr! den Weg der genaueſten
Redlichkeit. Dieß iſt ein Weg, den kein ehrlicher
Mann verlaſſen darf. Alles, was neben ausgeht,
bleibt nicht mehr auf der graden Linie, und wenn
man nur ein wenig den rechten Weg verfehlt und in
die Quere tritt Sehen Sie: ſolche Schritte bleiben
tief in der Schande eingedruckt, und werden nie wieder

ausgeloſcht.
Conſtantine. cfur ich Jch kann es nicht langer

aushalten. (geht ab)

Fünfter Auftritt.
Woldemar. Millhof.

Woldemar. Ich verehre Jhre Rechtſchaffenheit,
aber in Wahrheit, ſie iſt zu ſirenge. Man muß den
Fall nach den Gefahren abmeſſen, welche die Jugend
umgeben. Ein unerfahrnes und fublbares Herz wird
verfuhrt, ehe es ſich deſſen vermuthet, aber eben ſo
leicht kehrt es wieder um.

Millhof. Ol Sie werden mir wahrhaſtig nicht
weiß machen, daß ein Menſch von ein und zwanzig
Jabren ſich von einem ſolchen Falle von ſelbſt oder
durch Gelindigkeit wieder aufrichtet. Es iſt ein
boſer Bube; ein ausſchweifetlder Schwarmer.
Ach! mein Sohn hatte bey weiten nicht ſo viel ge
than, und ich ſtrafte ihn viel arger. Er lief mir da
von, weil ich ihm ju ſtrenge. war, und ward aus
Moth Soldat. Wiſſen Sie, was ich machte? Jch

ſchrieb
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ſchrieb an den General, verbat alle Beforderung,
und erſuchte ihn brav ſcharf zu halten. Er ſchrieb
mir die klaglichſten Briefe Es geht mir ſo ubel,
liebſter Vater! ich leide an allein Maugel!
Du haſt es ſo gewollt, liebſter Sohn, bleib' du nur
in der Schule; antwortete ich. Zweyh Jahr drauf—
da ich von ſeiner beſſern Auffuhrung horte, ſchickte
ich ihm doch etwas Geld. Nicht lange hernach gab's
Krieg ſein Regiment wurde in Gtucken gebauen,
und er blieb. Hatte ich gewußt, daß er ſterben
wurde Es that mir weh, ſehr weh! Jtzt,
da er todt iſt. kann ich wohl ſagen, daß ich ihn herz
lich liebie Und ſehen Sie auch den Buben,
den Adolph, lieb ich von Grund meiner Seele
aber ich will mich wohl in Acht nehmen, daß er nichts
davon merkt. Um alles in der Welt wollte ich nicht,
daß der Epitzbube wußte, wie qut ich ihm bin.
Mag man immer ſagen, daß ich toll ſtrenge
bin, wenn er nur dadurch ein rechtſchaffner Mann
wird.

Sechster Auftritt.
Wahlmiann. Adolph. Vorige.

Wahlmann. cmit bittendem Tone) Liebſter Hert
Vormund!

Millhof. Kuſſ mich, Junge. Alle Welt ſagt
S

mir, du biſt brav. Bleib' ſo.
Woldemar. Kommen Sie naher, Adolpb

laſſen Sie mich in Jhren Augen die gluckliche Ruck
kehr leſen, die Jbr Onkel. wunſcht.

Adoloh

Ww. e
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Adolph. cmit leiſer Stimme, kußt ihm die Hand)
Wie kann ich mich aller Jhrer Gute wurdig machen!

Mmillthof. Efur ſich Zu mir kommt er nicht, der

Epitzbube!

Wahlmann. Liebſter Herr Vormund! Man
hat Sie durch falſche Nachrichten hintodrgangen.
Adolph iſt nicht ſo ſtrafbar, als Sie alauben; fur
die begauqnen Fehler fuhlt er Reue. Verqgiben Sie
ihm, ich bin Burge fur ſeiue kunftige Auffuhrung.
(nimmt ihn bey der Hand) Komm, Abolph.

Adolph. LUibſter Onkel, wenn ich eben ſo viel
Nachſicht von Jhneu hoffen durfte, als von meinen
Freunden, ſo wurden Sie den Kummer lindern, der
mir bey jedem Schritte meines Lebens begegnet.

Mitthof. Junger Herr! will er ſo gut ſeyn und
meinen Willen anhoren?

Adolph. cmit Ebrfurcht) Herr Onkel!

“Miilhof. Er wird unwiederruflich ſeyn, das
ſag' ich ihm zum voraus. Jch ſehe wohl, daß dieſe
ſchleunige Ruckkehr das Werk der Noth iſt, aber ich
laſſe mich gewiß nicht einſchlafern. Jut's erſte will
ich wiſſen, wozu er das Geld angewandt, welches
er ſeinem Herrn geſtohlen. (Adolph erſchrickt beftig)

wahlmann. Wie? Herr Vormund! Welche
Verlaumdung! Adolph Herr Woldemarn Geld ent
wendet? Hier iſt er ſelbſt, reden Sie liebſter Herr

Woldemar.
Woldemar. Jch ſchwore Jbnen, daß ich nach

dem Geruchte, welches, wie ich nicht laugne, auch an
mich
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mich gekommen, meine Caſſe unterfucht, und in der
großten Richtigkeit gefunden habe.

Millhof. Ey! Unbd der Wechſel von 2000
Thlr., den Du ihm gegeben, den er ſich von Verſal
auszahlen laſſen, und drauf in vier Tagen nicht nach
Hauſe gekommen; dis 600 Thlr., die er fur Haus—
gerathe bezahlt? He? Sie ſehn, daß ich ſehr wohl
unterrichtet bin. Mich fangt man nicht ſo leicht.
Zweytens will ich wiſſen, wer das Madchen iſt, ſeit
wann, wo und wie Du ſie kennen gelernt?

Washlmann. O lieber Herr Vyrmunb! laſſen
Sie uns einen Vorhang daruher ziehn. En hat ge
ſtanden, daß er ſich hat verfuhren laſſen. Die Ver
fubrung hat. alſo ihre Wirkung. erlobren waz
wollen Sie mehr?
Woldemar! Kommen Sie, Adolph, umarmen
Sie Jhren Onkel, und alles wird vergeſſen, ſeyn.

(er zicht jhn hiu)

Nillthof. Ah, geborlamer Diener Jch bin
Jhnen ſehr verhunden! Jch habe es Jbnen ſchon
geſagt, man gevinnt mich nicht durch falſche Schnieiche
leyen; ehe ich uberzeugt werde, muß eine lange un
takelhafte Auffuhrung den Flecken austulgen Hor
alſo die Bedingungan, unter welcher ich vergelien
will. Gie ſind ein rechtſchafner Mann; Jhr Haus
iſt vortreflich, aber fur ihn lange nicnt genung darin
ju thun. Det Wlslggang war dil Jallſtriek Beiner
Jugend, und die Arbeit wird ein Verwahrungsmittel
darwider werden  Mu mußt morgen abreiſen.
Wohin? ſollſt Du erfahren, ienn: Duihngekommen
biſt. Du ſollſt mir verſprechen, weder mitteln noch

unmit:
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unmittelbar den geringſten Briefwechſel bier zu un
terbalten. Dieſe. Stadt. wimmitlt, von Ruchloſig:
keiten, und ich will mein Vermogen nicht genammlet
Hhaben, um ſes voniniedertrachtigen Kreaturen ver
ichwelgen zu kaſſen. Deiue glauende Gottin laß ich
dieſen Abend noch eiuſperren. Meinẽ Ktage iſt ſchon
uin Ort und Stelle, und die Odrigkeit wird ſie noch
heüte Abends nach kinem niedlichen ſtiilen Quartier
ronvoyiren laffen.

an ν uu. dbiAdolph imt ,ejnlser rfuialein ober. ſch denneqh: ju—

dringend) Und mit welchem Rechte, Herr Onkel, ver:
fotgen Sie eitigkaueti imnrer/ da Sit ſie nicht kennen?
VEinen ſolchen! Beſehl durch Verllumdnng erſchlei
chen, iſt um deſtograuſamer! daimiau ſie mit dein
Scheine der Gerethtigkeit beniantelt:?.

QeeeeMillhor. Aba! Du ſpielſt. den Don Quichott,
irrender Riltlr  Geb, eh: Du. boirſt es mir
Dant wiſfen; wenilein Patoridinus votuber iſt.
Sie ſoll wiedel' ins Elend, woraus ſie Deine dumme
Schwachheit: gezogen hat.ug t Jonnirte

ne9

I u.jcniuhefrruntrſonnener: aun. Siebſt Du, und
ſollt eauv mirhe arnnthuſend Thalevi:koſtenn, ſo ſoll iſte
noch heuite einggeſptrrt worbannn.

.teu alis ne, c.

pn hn ag ern etn nnit
Miühof.ichebi dan  Seock auf. un Wahlmann holt

ihn zurürh  Unckrſchamier! an na u n

—teit Wol
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Wooldemar. Adolph! iſts moglich? Jſt das
Jhre Aenderung?

Wahlmann. Haltſt Du ſo Dein Verſprechen?
DAdolph. ceftig Verlaßt mich alle, haßt mich,
aber wenigſtens qualt mich nicht mehr. Nein,
ich kann mich nicht mehr verſtellen. Nur derjenigen,
bie Sie beleidigen, deren Tügend! Sie bezweifeln,
habe ich die Beſchaidenheit zu danken, die ich bisher
gebraucht habe. Ja, ich wiederhole es, nie werde
ich ſie verlaſſen. Sie iſt arm; gilt; dieß iſt das
Pfand ihrer Tugend. Jſt Durftigkeit und Verbre
chen einerleh?. und wenngin Madchen nicht im Ueher
fluſſe lebt, ſoll Sie nicht ehrlich ſtyn? Elende Vor
aurtheile! igh tgill hnetſf. ferhn Otz euch trotzet!.

Millhof. Wenn ſie ehrlich, tugendbaft ware;
wenn ſig. Dich, mahnbaft Liebte, ſo wurde ſie Dich zu
gewiſſeirhäften Bennnüngen Anbalten; wurde Die
nicht der Reue und dein Schimipfe, den ein Schel
menſtreich nach ſich zieht; auägeſeht haben; wurde
nicht den Diebſtahl  mit Dirigeihellt haben.

1nAbolph. Ach!, wenn.ich eine eutehrende That
begangen; die;Sie mir ſo oft ſiud zuit ſo vieler Bit
terkeit vorwerten, wer iſt Schuld  daran, als Sie?
Sie ſollten billia einen Fehler pergeben, deſſen erſte

Urſache Sie!ſſnd. J
miiihef. zWar Teuſell JenGSie.rneui Vater  har SieĩL J

zuin Verwahrer inclnits Veridaens geſehzt; aber wit
baben. Sir leine Albſicht erfuſu?. Ahje oft bin ich ge
demuthigt muetden  Mhenn Sijet mr gegeben han

ten,
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ten, was ich zu erwarten, und ſogar zu fodern be—
rechtigt war, wurde ich mich nie entehrt haben.

Millhof. Jch hube gegeben, was zu geben
nothig war. Dein Vater hat mir nicht geſagt, daß
ich Deine Ausſchweifungen begunſtiqen ſoll. Uebri
gens iſt Deine Rechnung in Ordnung. Wenn Du
mundig wirſt, wird man ſie Dir in der beſten Rich—
tigkeit vorlegen. Biſt du alsdenn nicht zufrieden,
ſo verklage michz meine Antwort iſt fertig.
Adolph. Nein ich will nicht wvon dem Richter
erwarten, was mir Jhr Herz verſagt. Wenn Sie
ſich ſelbſt nicht richten konnen, ſo iſt es nicht an mir

zu ertothen.  14milihof. Vergißt Du, mit wein Du ſorichſt?

Schurke!
Woldemar. Kebſter Herr Millhof, beſanſtigen
Sie ſich! Sir ſchen ja, et iſt auſſer ſich.
Miillhofn Herr Woldemar! vbh Goit! in allem,
was ehrlich, billig und vernunftig tt. ſoll. er mich
inimer bereit finden, ihm zu helfen; aber, wenn er
ſich ſeiner Pflicht widerſetzt, bin ich unbeweglich.
Jſt er morqen.um dieſe Zeit nicht zehn Stunden von
bier, ſo ſchwotr' ich
QAbdolph. cſtolh Erſparen Sie ſich unnutze Dro

bungen. Entziehn Sie mir Jhr Vermogen, wenn
Gie wollen, gut; raber horen Sie auf, mich zu qualen.
Jch werde ſuchen, mit dem meinigen außzukommen,
und frey ſeyn, melüe Hand ju geben wemn ich will.

Millhof. Das gebt zu weit! Ha, Du Elender!
biſt Du meines Bruders Sohn? Goit ſey Dank,

daß
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daß ich Dich zu rechter Zeit kennen lerne. Fur wen
hab' ich geſpart? fur einen undankbaren Boſſewicht,
der mich zum Teufel wunſcht, und nur den Augenblick
meines Todes erwartet, um mit ſeinem abſcheulichen
Menſche auf meinen Grabe zu lachen und zu tan—
zen! Laſſen Sie mir einen Notarius holen in
einer Stunde .ſoll er enterbt ſeyn.

Woldemar. Uiebſter Freund!“
Miilhof. Liebſter Freund! ich weiß gar wobl,
was ich thue. Jch habe Jhuen ſchon geſagt, ich
nehme keines andern Menſchen Rath an, als den
meinigen. Nach dieſer Begegnung ware ich raſend,
wenn ich ihn nicht enterbte. Sie wolleu mir keinen
Motarius holen laſſen? gut, ſo gehich ſelbſt. GHier
zieht ſich Woldemar an die Thute, uin ihn nicht wegzulaſ

ſen. Wahlmann iſt zwiſchen Millhof und Adolph beſchaftigt)
Wo iſt mein Huch 22. Seines Valeis: Bruder ſo
zu begegnen! ſich eines ſchlechten Weibsbilds
wegen um Ehre und Gluck zu bringen! Wo iſt
mein Stock? Aber Geduls! die Creatur ſoll mir's
hezahlen. JDu biſt noch nicht da, avo Du zu ſeyn
glaubſt. Mayſe) Unterdeſſen damit/irh callen
Porwurf von Uebereilung von mir ablehne —Sie
ſind Zeuge. und Du auen, Carl Jch. frage Dich
noch ainmal MWiliſt n reiſen urd gon der Crea
tur laſſen, oder nicht? cſtummes Spiel van ſWölremar

und Carl gegen Udolph)
Abdolph. Ueberlaſſen Ee mich meineni Schiekſal,

Herr Onkel. Wenn ich nachgeben önnte, es wulre
ſchon geſchehen. Meine Neigung iſt unuberwindlich.

Milihof. Ra nun iſte aus inun iſts
aus  Nun enterbnich Dich, das ſthwör' tch beh

J D Ehr

dae
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Ehr und Gewiſſen, die Du!bende nicht kennſt. Gott
ſey Dank“ daß Dein. Vater todt iſt; ſo ſanft wurd
er itzt nichtiſter ben. Jch hab Dich ſchon gekannt!
Gut, gut. Jchſ Marrliden ſich zum Beſten eines
Undaukbaren ereifert! —Aber  Deine Unordnungen
ſollen mich nicht mehr am Schlafe,hindern. Sturz
Dich ins Verderbeu, fahr! in; Deinen Ausſckweifun
gen und Laſtern fort —zmir. recht. Du— wirſt-die
trauriqen Folgen pävon ichon ſehen. Unterſteb, Dich
nitht: Wube!· Dich jehikas: mẽtiien Vetwanidten zu
nennen? Jth Wich habr keinen Beiter mehr. Auuft abj
1 14

2hbabt t ü*l 2 uue
in 21 5 5Siebenter Nuftritten

uin euWrhlnanucehldoloch·n

unglueklichl So unerbittlich 'et ſcheinl ſo· ven n
ibm:doth Ehrfurcht ſchulbigteruEr iſt Weines Vurere

Brauder, unda Mu ·tkennſtt jan ſeine: Hitze.? inSene
Gavengs ienlſutingt aus ugend und· Jartlichkeit.
Weuin r. Dich woniger llobib. wurde er nicht ſo auf
gebrachllſeyn. hiqg?. s triah,Adolph. Ach Carl! Carl!hedaure mich. Jch

bin undilsſprechlich elend/ ich mad thun was ith will.
Wahlmanun. O, tontteſt Du dieſe unhluckliche
Netqqung ubirwinden —doder uns wenigſtrns uur
Zeit gaben, Dyaine Una zu entlarvent
AdolphugBruber! ich ſchivorr Dir,nich liebe ſte

S bloß
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bloß ihrer Tugend wegen. Eie iſt das edelſte Ge—

ſchopf, das die Erde:tragt Laß mich, laß mich
zu ihr Der Unmenſch droht ihrer Freyheit, ich
muß ſie retten.

Wahlmann. Herr Woldemar iſt ja bey ihm,
und wird ſchon: verhindern

Adolph. Jch muß bin ich muß ſelbſt ſehen

 Achter. Auftritt.
Conſtantine. Vorige.Conſtantine. Mein. Adolph, Sie ſollen nicht

sliügehn boren Sie die Bitten einer Fteundin.
Wird es Jhnen ſo ichwer, einem Onkel nachzugeben,
oder ſich wenigſtens!ſo  zi ſtelleu, der Sie niebt, deſ—
ſen Gemuthsart Sie von Jhrer Kindheit an kennen?
Ueberlaſſen Sienborh der Zeit. was man von Jhnen
durch die Zeit hoft. Jch habe mit Jhrem Ontel
geredet, noch iſt es Zeit, ihn zu erbitten Kom

men Sie. J eAdolph. Acq i Ven Quhiaien, die Aiauuſiehe,

fehlte nichts, ala. Sie?daben emipfindlich zu ſehen.
Jch bin Jbres Mitlejbs unwurdiqq. Erlauben Sie,
daß ich Jbnon eĩne Veſchomung  meinei Schmerj

und meine Reue verberge. (will gehn/
Wiahlmann. Wo wiliſt Dir hin? Bleib. Wenu

Du woßteſt wat ſie fur Dich gerhat, Du wurbrſt
Dich nicht ſo entfernen.  eu et

Conſtantine. Wahlinannl.n
Adolph. Fur mich. gethan?

Wahlmann.n An, Undaukbarer, fur Dich
Heute an ihrem Geburtetagt

D 2  Con
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Conſtantine. Jch bitte Sie, Wahlmann!
Wahlmann. Sie hat Deine Ehre retten wollen,

und die aooo Thaler fur Dich bezahlt.Conſtantine. Halten Sie ſo JhrWort! cimeibgehn)

Neunter Auftritt.
Wahlmann. Adolvph.

Adolph.! Sieht ſein Schnupftuch und trocknet ſich die

Ulugen.)wWahlmann. (nach einer Pauſe) Nun, Adolph!

Adolph. (nach einer Pauſe) Auch Lina iſt tugend

haft. (luft ab)Wahlmann. (hmn nachgebend) Adolphi Bru

der! Cab
Ende des dritten Auſzugs.

Ein ſchlochtes/ Zinmer)

Erſter Auftritt.
Ein Mann bringt einen Reiſckoffer und ſetzt ihn nieder.

Wenn er abgeht konmt Lina wolithend, Marit dintet ihr.

Et iſt Racht. Ein Acht duf dem Aſche) J

Lina. Marie. ne
Aina. l

Suies iſt alſoalles was ich gerrttet habe!  Ei
 nen Augenblick ſpater, und wo wurd' ich ſeynd

1
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in einem ſchrecklichen Gefangniſſe. Ha, niebdertrach
tige Verfolger! die ihr richtet, ohne den Angeklagten
zu horen; die ihr ohne Erbarmung den Schwachen

zerdruckt ich will eure Wuth ubertreffen.
Glaubſt Du, daß wir hier ſicher ſind?

Marie. So wie Berton geſagt, vollkommen.
Lina. Wird er bald hier ſenn?

ov

Marie. Er kann nicht lange mehr ausbleiben.
Seine Warnung kam zu rechter Zeit, und ohne ſeine

Saorgfalt
KLina. Jch will mein Schickſal aufs duſſerſte trei
ben glucklich oder ſchrecklich; es iſt Zeit, daß es
ſich entſcheide!

Marie. Faſſen Sie ſich Es iſt ja noch nicht
alle Hofnung verlohren. Und wenns zum auſſerſten
kame Sie haben hier gerechte Sache

Lina. Schweig Wenn hat ein Weib gerechte
Sache? Jſt die Ausubung der Gerechtigkeit nicht
in den Handen der Teufel, die man Manner nennt?
Als ich um Gerechtigkeit gegen meinen Verſuhrer
bat, Eheverſprechung vorzeigte, und alle Nanke ent
deckte, durch welche ich ſein Raub ward ſorach
dennoch dieſe unmenſchliche Gerechtigkeit: Das Grafi
liche Haus werde durch dieſe Heyhrath entehret
obgleich ich auch von Adel aber arm war.
Wenn ich hier in ihre Klauen fiele, wurde man mich
nicht als eine Elende behandeln, die jedem Boſe
wichte feil iſt? mich, die ich eber meinen Leib den
Flanmen, als einem Manne ubergeben wurde.
Wird man die Racherin ihres Geſchlechts von der
Wuhlerin unterſcheiben? Jhr Henker meinco
Daſeyns! Was ſind denn eure Geſetze? Eurer Bu

D 3 benſtucke
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benſtucke Werkzeug und Schutzwehr, wodurch ihr
das an andern beſtraft, was ihr ſelbſt wurdet gethan
haben. Der Richter, der den Armen verurtheilt,
weil er geſtohlen, ware ſelbſt ein Dieb geworden,
wenn er arm geweſen wart. Kommt nicht jemand?

(mMarie geht ab)

Zwehyter Aufttritt.
Lina. callein)

Abſcheulicher Alter, der Du mich ohne Urſache

verfolgſt Du ſollſt erfahren, daß ein Weib ſo
grauſam als ein Mann ſeyn kann. Und wenn ich

geracht bin, was dann? ohne Schutz, ohne Ver—
mogen! Nein, nicht genung, daß ich mich an
dem alten Boſewichte rache, auch ſein Vetmogen

will ich theilen. Adolph iſt ſchwach; ſeine Tugend
wird meiner Liſt weichen. Er hat ohne Ueberrebung
mit Diebſtahl angefangen, er wird durch Ueberredung

mit Mord enden.  32
Dritter Auftritt.

Lina. Berton.
Lina. Kſmmſt Du? Wo iſt Abolph? Haſt

Du ibn gefunden? Wird er bald hier ſeyn?

Berton. Bald. Jch habe Jbnen noch nicht
erzahlen konnen, wie alles zuſammenhangt. Der
Alte hat uns wider ſeinen Willen ſehr gedient. Er
hatte ſeinem Vetter ſo ubel begegnet, daß dieſer

ganz auſſer ſich war Er hat geſchworen, ihn zu
enterben, und Sie aufheben zu laſſen. Das alles

ent
J
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entdeckte mir Adolph ſelbſt in auſſerſter Hitze, ſonſt
hatte ich wahrlich, trotz meiner Wachſamkeit, Sie
nicht warnen konnen. Jtzt habe ich ibm erzahlt,
daß ich Sie hieher in Sicherbeit gebracht Er ſiel
mir um den Hals, nenunte mich ſeinen Woblthater,
Beſchutzer, Vater und der Himmel weiß, was
noch alles. Allein, was machen wir? Nit der
Enterbung hat es ſeine Richtigkeit. Denn der Alte
iſt wurklich bey einem Notarius; und da er geſagt.
er kame erſt um 12 Uhr nach Hauſe, ſo wird er ver—

muthlich alles ſebr deutlich in Ordnung bringen.
So viel ich von Jhren Angelegenheiten verſtehe, ſo
darf man doch die Enterbung nicht zugeben. Was
iſt an Adolph, wenn er kein Geld hat? Wenun Sie
wollen, ſo will ich den Wurm, der Sie beiſſen will,
bald zertreten. Er ſoll ſo altmodiſch aus der Welt
trollen, als er ſelbſt iſt.

Lina. Du bhaſt Recht, Berton, was wurde mir
des Alten Tod ohne ſein Vermogen helfen? Aber
nie kann ich zu dem Vermogen gelangen, wenn nicht
Adolph einwilligt. Horch an der Thure, und wenn
Du denkſt, daß es Zeit iſt, ſo tritt herein, und ſuche
ſo viel moglich ibn gegen ſeinen Onkel noch mebr
aufzubringen Wenn ich glanbe, daß er ſo weit iſt,
als nothig, ſo werde ich Dir winken. Geh dann,
und ſtoß dem Alten Deinen Degen durchs Herz
Adolph ſoll Dir bald folgen, Dich zu unterſtutzen.
Sen vorſichtig, und vereinige mit Deiner Verwegen
heit auch Klugheit.

Berton. Laſſen Sie mich nur machen. Auf allen
Fall kenne ich drey Winkel hier, wo ich trolz ubri—
gens redet ja ein todker Menſch nicht mehr

S 4 Vier—
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Vierter Auftritt.
Marie. Vorige.

Marie. Adolph kommt die Treppe heranf.
Lina. (iu Berton) Geh, gieb auf meine kleinſte

Bennqung Acht.
Berton. Schon gut. (Geht mit Marie ab. Lina

fetzt ſich, reißt ihre Friſur auseinander, zieht ihr Schnupf
tuch heraus, und ſcheint in der großten Verzweiflung zu
ſeyn. NRNach einer Pauſe kommt)

Funfter Auftritt.
Adolph. Lina.

Adolph. (vwirft ſich ihr zu Fußen) Lina, theure
Uina! rechne mir nicht zu, daß mein unqluckliches
Schickſal Dich einem ſo grauſamen Verfahren aus
qeſetzt hat. O, ich habe miehr gelitten, als Du.
Entzieh mir Deine Liebe nicht, die itzt meine ganze

Hofnung ausmacht.Lina. Horen Sich mich, Adolph Armuth iſt
in meinen Augen nichts; aber die Schande, die Ver
achtung, der unbillige und offentliche Schimpf, den
man mir angethan, zerteißt mein Herz. Jch war
glucklich, eh ich Sie kannte, und ich ſehe den Tag,
an welchem ich Sie zuerſt erblickte, als den ungluck—
lichſten Zeitpunkt meines ganzen Lebens an. Wari
um kommen Gie noch hieher? Was wollen Sie
bier? Ueberlaſſen Sie mich meinem Schickſale
So ſchrecklich es iſt, ſo furchte ich doch, Gie moch
ten es noch ſchwerer furmich machen. (weinend)
Jch will Sie nie wieder ſehen; mehr habe ich Jhnen
nicht zu ſagen.
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Adolph. Nie? Jſts moglich, Lina, hat dieß
qrauſame Wort uber Deine Lippen kommen konnen?
D, ſturz mich nicht vollends in Verzweiflung. Da
uns beyde der namliche Streich niederſchlagt, ſo laß
anſtatt uns zu betruben, uns einander gegenſeitige
Hulfe leiſten. Alles, was Du ausſtehſt, iſt meiner
Seele gegenwartig, aber, was ich leide, weißt Du
nicht, und ſollſt es nie erfahren.

Lina. Was habe ich dieſem grauſamen Manne
gethan, daß er mich verfolgt? Was hat er fur ein

Recht, meine Freyhtit und Ruhe anzugreifen? Er
iſt mit mir, wie mit einer feilen Buhlerin umge
gaugen, und Sie wiſſen, Adolph, ob ich dies ſchreck
liche Verfahren verdiene! Laſſen Sie mich
ich ſehe Sie nie wieder. Der ſchreckliche Zuſtand,
in welchen mich der Grauſame verſetzt hat, laßt ſich

nur
Adolph. Una, ich beſchwore Dich, ſchone mei

ner
Lina. Was iſt der Tod gegen ein Leben voll

Durftigkeit und Schande! Jch Unglüuckliche! Ein
ungerechter Mann ſucht meinen Untergang, und ich
babe keinen Vertheidiger, der mich ſo ſtandhaft
ſchutzt, als jener mich verfolgt.

Adolph. Ach! Du biſt nicht das einzige Schlacht
opfer ſeiner Wuth Er hat mich verſtoſſen, ent
erbt Seh ruhig; ich habe alle Bande zerriſſen,
die mich an ihn hefteten O, ich hatte Dich ſchon
geracht, Llina aber dieſer Mann iſt meines Vaters
Bruder

Lina. Jhr Henker iſt er So lange er lebt,
werden Sie keines ruhigen Augenblicks genieſſen.
Welch ein Menſch! Wei lSie mich lieben, werde

D 5 ich
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ich der Gegenſtand ſeines Haſſes! und er wird nicht
eher ruhen, bis er mich aufgeopfert hat, denn die
ſchwache Unſchulb wird es immer oder. bis Sie
mir entſagen.Adolph. (nach einer Pauſe) Wozu bring mich dieſer

harte unerbittliche Mann? Ungeachtet ſeiner Strenge
babe ich ibn bisher wie meinen Vater geliebt
ſo geliebt wie ich ibn nun haſſe. Es iſt meiner Seele
fremd', jemandes Tod zu wunſchen, aber wenn er
ſturbe, der ungerechte, grauſame Mann keine
Thräne ſollte mein Auge netzen cgeruhrt) und ich
batte doch vor dieſem Zeitpunkte gern mein Blut fur
ihn gegeben ſo weit hat er mich gebracht.

Lina. Ach, Adolph wenn er nicht lebte, wie
glucklich waren wir!

Sechster Auftritt.
Berton. Vorige.

Berton. (fur ſich) Run iſts Zeit (laut) Jbr
gehorſamer Diener, mein Fraulein! Jbr Dieuer,
Herr Milthof!Adolph. Liebſter Berton! Ath Lina, durch
Jhn babe ich Sie wiedergefunden.

Lina. Er hat noch mehr gethan; er hat mir die-
ſen geheimen und verborgnen Schutzort angewieſen,
bat mir Nachricht von meiner Verfolqung gegeben.
Obne ihn wurde ich vielleicht in einem Gefangniſſe
ſeufzen, und verzweifelnd mein Daſeyn verwunſchen.

Adolph. Beſter Freund!
Berton. Seyn Sie aut Jhrer Huth! Jhre Ge—

fahr iſt groß. Jhr alter Onkel hat ueue Maaßre—
geln genommen, da das Fraulein ſeinen erſten ent

gangen
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gangen iſt. Auf allen Seiten ſind Spione ausge—
ſtellt, und morgen ſind Sie ohnfehlbar in ſeinen
Handen.

Adolph. (greift nach ſeinen Degen) Hal der erſte
Boſewicht, der ſich unterſteht

Lina. Jch zweifle nicht an Jhrem Muthe; wie
wenig wurd er uns aber helfen. Sie allein ken—
nen meine Unſchuld; meine Liebe Schande wird
mein Lohn ſeyn.

Adolph. Schrecklicher Gedanke! theures
Madchen! Du ſprichſt vom Schimpfe und ſchweigſt
von Deiner Durftigkeit Himmel! gieb mir ein,
was ich thun ſollLina. (bedeckt ſich das Geſicht) Denteck Sie fur

mich mein Ungluck raubt mir alle Fahigkeit zu
denken. (Adolph geht mit großen Schritten auf und ab)

Berrton. Es iſt wabr, die Ungerechtigkeit des
alten Mannes iſt unerhort Sein Tod kame Jbnen
recht gelegen Mein Blut kocht! Er entzieht
Jbnen. Jhr Vermogen, und zugleich trotzt und be
leidigt er Sie Jch wunſche nicht, daß er mir
dieſe MNacht begegne, bey Bott! ich ſtieß ibn ubern
Haufen. (Atolph ſteht ſtill uud ſieht ihn an) Sie wiſſen

Jbrer Enterbung arbeitet, iſt Jhnen bekannt. Doch,
Jbr Ungluck nicht ganz, mein Herr! daß er jetzt an

das iſt Kleinigkeit. Ein Teſtament kann man wider—

rufen. Alilein, er will ſein ganz Vermogen in Leib
renten ſtecken, um Jhuen deſto ſichrer eine Erbſchaft
zu entziehn, die Jhnen ſo rechtmaßig gebort,

Adolph. Maag er ſein elendes Vermogen behal—
ten, ich verachte es, wenn Sie mir nur bleiben, Lina.
Jch wunſchte es nur Jhrentwegen. Auch Sie wer
den, wie ich, es verachten. Mein widriges Schick:

ſal
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ſal hat mich ſtark gemacht, ahmen Sie mir nach.
Jch fuhle eine heimliche Freude, daß ich ihm nichts
werde zu danken haben. Sein Vermogen iſt mir
eben ſo verhaßt als ſeine Perſon. Und wenn er itzt
demuthig bittend ſein Unrecht wieder gut machen
wollte, ſo wurde ich ihm nicht vergeben. Er hat
mich zu ſehr gequalt, weil er Dich ſo gekrankt.
Sein Name ſoll nicht mehr unter uns genannt wer
den was kann er wohl zu meinem Glucke bey

tragen
Lina. (tkalt) Er kann ſterben.
Berton. Morgen, mein Herr! verlaſſen Sie

ſich darauf, morgen ſind Sie beyde aufgeopfert.
Wie kann man dem ausweichen? Dazu gehoört Muth.
Ach, konnt' ich durch eine herzhafte That

Lina. Nein, Adolph. Laſſen Sie mich zu Grunde
gehn. Folgen Sie Jhrem Onkel verlaſſen Sie mich.

Adolph. Lina! Was ſagen Sie?
Lina. Daß Jbhre Seele nicht entſchloſſen iſt.
Adolph. Woju ſoll ich mich entſchlieſſen? reden

Sie! Was ſoll ich thun?
Lina. Sich mir ganz uberlaſſen ſchworen, daß

Sie das Mittel nicht verwerfen wollen, welches ich
Jhnen vorſchlagen will; es iſt das einzige, das uns

ubrig bleibt.
Adolph. Jch ſchwore es Jbnen, bey allem was

mir heilig iſt Jch kann Gie nicht langer leiden
ſebn. Jch lebe nur fur Sie.

Lina. (giebt Verton ein Zeichen) Berton, ſeyn Sie
ſo gutig, und laſſen Sie uns einen Augenblick allein.

Getrton ab)

Sie—
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Siebenter Auftritt.
Adolph. Lina.

Ana. (nimut Adolpb bey der Hand) Abolph, liebſt

Du mich?Ndolph. Welche Fraget
Lina. (Grauſam lachelne) Dieſe Nacht endet unſre

Widerwartigkeiten. Du weißt, das Gluck; haugt
oſters nur von einem muthigen Augenblick ab.

Adolph. Ware es moglich! Aber was ſehe
ich? Welche Freude in Deinem Geſichte? Sage

mir?!ina. Sen ruhig.J

Adolph. Du hofflſt?Lina. Untete Unfallle werden ſich bald enden.

Curilich) i:Nonnn nieine Thranen abzutrocknen; mei
nrm bangen Gerſen wieder Ruhe zu geben. Wieber
hole mir; daß mein Wille Dein Schickſal leiten ſoll?
Abdolph. Kentiſt Du Deinen Abolph nicht mehr?
Lina. Ja, mein Geliebtet irt kene Dich, unb
nun lerne quch mich kennen. ch gebe Dit itzt die
gronte Probe meiner Liebe/ inde ich etwas Groſſes

uüitrnehme, damit uns nlchts tteüne.
NAdoiph.  Kna, weich ungrwohnliches Feuer?

Erklare mir, ich muß wiſſen
Lina. Unempſtadlicher! Kaſt Du uicht er

tathen,  was ich von Dir tordre? ebt Delne Lina
nicht mebr in Dir?. flogt ſte Dir jbr Vorhaben nicht

ein?Abdoiph. Sptlch, liua Du erſchreckſ inich! Was

willit Du? —l

.J
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Lina. Deih Bluck und: das mejme. Jtzt mußt
Du mir beweiſen, ob Du mich liebſt. Jch fodre
von Dir meines Verfolgers Tod.n
a2Adolph.e Der Bruder moiues Vaters? Lina!
Grauſame, iweicher Gedanke!

Lina. Schwacher und feiger Menſch! Ver
nicht Muth hat, win Gluck Ju ingcheü. Morgen
wirſt Du nichts mehr zu befurchten habrn; Du wirſt
frey, reich, uüiid  Herr Delüek Lina ſeyn

Adotph: Enititnichre crdahre! Gott iſt mnein
Zeuge? ich wwbllte keinen Throtrnit dem Blute dieſes

Greiſes erkauftn. tn
Lina. Nan, ſo verſchone ihn, damit ich ſein

Opfer werde; damit er mich inn:Eefanquiß .ſchlebpr,
und ich ewiq den Augenblirk verfluche, an:welchem
ich Dich zuerſtſah. heißt das. ihm das beben nehnten,
wenn man ibnueiniger. ſchwachlichen kraftloſen Tagt
beraubt? oSchreckt Dich die Cbimare cher Vora
mandſchaft 7. Mur  dera· er. unt iiekt:. und: Gutes er
rigt, iſt unſer Bertyandter.  glienich eujunſerm
Verfoiger aufwirfi, uns. ſabin ju. ejn Tobfelud den
üuns ſelbſt die uxatny zetnimnten heißl.

Adoipheumah mos fur din Recht. babe jch aber1.

D Atjhfeine age gdet Udglauck.Jeitet Dich auf
Jrrwege. Frhrl um Du ſörichſt wider Dein

J ſkHetz. Nuf ent' ſti Tuaenb juruck, die Dich.
mir ſo werth. machit, uſur ble Weln Ungluck unter
drucken will.“ 1tirtattuXina efunt hnzu dutth: Ndelot, heurer Abolhht

gieb nieinenr Bitteli nath.“:Klage bas Verbanguiß
qu, verfluche unſer Schickſal. Jch verabſcheue ſo
wie Du, eine Mordthar; bleldt uiis aber ein ander
Mittel? (er hebt ſie auf) Soll ich dem Leben, der

Freyt
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Freyheit, Dir entſagen? Liebſter und ſchwacher
Adolph! ſtarte Deine Seele Folge, wohin Dich
Deine Geliebte lenet, die lieber das Leben als
Dich laſſen wille Eile, Adolphn die Nacht wird dieſe
Begebenheit inewige. Schatten verhullen. Kein
Spur, kein Merkmaal, kein Verdacht. kunn auf'
Dich fällen Jchnhabe fur alles geſorgt, und fodte
nur Deine. Einwilligüng

Adolph.:Und wenn ich ſöhgr dem Auge des!
Rachers entflieheir konnte, wurde mich mein Gewiſfen
nicht ewig wit tier: Erinnerung. tder Miſſethat peini
gen? Was iſt das Urtheil  der Welt gegen dieſe!
ſchreckliche Stimme? Lina, Kinci!. Du, das Mei
ſterſtuck der Natur  miliſt der. Abſchen der Natur
werden? mich ewig: unqlucklich  niachen Und
wenn ich auch wollte;tich konnte:icht Das Mord
aewehr wurde mir aus dar Hand fallen. Meines
Vaters Bruder? das Ebenbild  meines· Vaters
Er, der mich von der Wiege an geliebkoſet, der meine;

Kindheit erzogen, mein Wohithater! der mich
ungeachtet ſeiner Strenge liebbr jnh. ich fuble es zu

ſehr, daß er mich liebt. Sein, blutiger Schat
ten wurde mich inwen ewiaeij uwohnungen vor- mei
ücti Vuter verkläzein  GSieh, dieſe offne Wunde.
dieſe. zerſtochne Seite Dieß iſt die. Hand Deines

Sohns  Graiſame! Willſt Du die Macht, die
Du uber mich haſt, gebrauchen, mich zuni elendeſten
Menſchen zu machenln Jſt dieß her:Lovn fur meine

r SZartlichkeit? O, Lina! ch beſchwort ich
Lina. Hor' if, Zaghaſfter!. Dein Mitleid,

GDeine Biitei, Drine ewiſſensvorwulrfe ſind vert
gebeis.n Du haſt VBiin  Schickſhl ineinen Handen
anvertrant —Wohl nirdaß ich Deine Schwath

heit
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bheit vorausgeſehn. Nichts iſt mehr in Deiner
Macht, als mein Tod.
Adolph. Jch bebe!

8

Lina. Wahle itzt, entweder mein Anklager oder
mein Mitſchuldiger zu werden. Schlepp ein Madchen
aufs Chavott, das alles fur Dich gewagt hat, oder
laß einen Grauſamen ſterben, deſſen Erbe Du biſt,
und der das unerforſchliche Geheimniß ſeines Todes
mit in ſeine Grube nimmt. ckalty. Jn dieſen Augen
blicke ſtirbt mein Verfolger durch Bertons Hand.
Adolph. Treuioſes, unmenſchliches Weib! Gotti

leite mich. Guft raſend ab)
Aina. Hore mich, Adolphl

Achter Auftritt.Lina, allein.
CWirft ſich verzweifelnd auf einen Stuhl)J

Jch bin verlohren!  ſpringt wieder auf) Nein,
ich kenne Berton aer koninit zu ſpat

Neuuinter Aüßtritt.2«

Maarie. Ling.Marie. Wasg giebi es Fraule n? ich bin aüſſer

mir AbolphLina. Bald wlrli VBu's erfahren In eiher
GStundi iſt mein Sgickfal entſchleden. (gebn beyde ab

Zehnter Auftritt.
Woidemart Zinijerz

Weoldeinar. Ceonſtantine.
Woldemar gehi auf und ab, Conſtqutine lieſt ů einem Buche

Woldemiar. Carl konnuit noch nicht. (t ſieſt

nach
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nach der uhr) Schon uber Zwolfe. Wo ſollt er ihn
auch finden? Entweder iſt er mit ſeiner Verfuhrerin
ſchon aus der Stadt, oder ſteckt mit ihr in einem
ſchandlichen Winkel, den nie ein rechiſchafnes Auge
erblickt hat. Nie hatt' ich Adolph deſſen fahia ge—
halten Ach, Conſtantine?! wem haſt Du Dein
Herz geſchenkt!

Conſtantine. Liebſter Vater!
Woldemar. Ein junger Wolluſtling, ber einer

nichtswurdigen Buhlerin wegen, Ehre und Natur
aufopfert
Conſtantine. Er war tugendhaft, mein Vater!

Her kann zuruckkehren.
Woldemar. Uhdter dieſen Umſtanden nie. Hatte

ſein Onkel mir gefolgt; ihn durch Gute ſicher qemacht;
die Betrugerin zu entlarven geſucht; Adolphen von
ihrer Schaändlichkeit uberzeugt dann ware Hof—
nung zur Ruckkehr. Jetzt glaubt er die Ausnabme
ibres Geſchlechts, die Tugend ſelbſt zu lieben muß
ibn der barte Widerſtand des Onkels, den er dem
Eigenſinn und Geize zuſchreibt, nicht immer ſtand
hafter machen? Wie ſchwer iſt Liebe zu uberwinden,

wenn man den Gegenſtand tuqendhaft glaubt
(Pauſe) Sprich, Conſtantine Du kannſt nicht
laugnen. Adolphs Aufchweifungen haben ihn Deiner
Uebe unwerth gemächt haſt Du aufgehort ihn
zu lieben?
Conſtantine. efurthtſam) Beſter Vater!

Mooldemar. Wie vplel Freude verſprach ich mir
an dieſem Tage erinuerſt Du Dich, daß ich dieſen
Moraqen ſagte: an bieſem feyerlichen Tage, Deinem
Geburtstage: wollie ilh Dein Schickſal beſtimmt
wiſſen Es iſt beſtimmt, und dar meinige uuch.

5 E Du
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Du wirſit bis ans Ende Deiner Tage Deine Neigung
zu einen Unwurdigen nicht uberwinden konnen, und
Dein Leben dahin ſchmachten und ich? Jch
werde ohne den Troſt in die Grube fabren, meine
Vaterpflicht erfullt, und meine rinzige Tochter, den
Troſt meives Alters, mit einem wurdigen Manne ver
bunden zu ſehn. Gott verzeih es dem Unglucklichen,
der mich mit Kummer zu Deiner Mutter ſendet.

Conſtantine. O kranken Sie mich nicht, mein
gutiger Vater! bin!ich nicht noch eben die gehorſame
Tochter, die ich war? Die keinen Willen kennt, als

2 449den Jhrigen.

Eilfter Auftritt.n
Vorige. Wahlmann. tomnt auſſer ſh.
Woidemar. Haben Sie Adolph gefunden?
Wahlniann. (leiſe zu Woldemar) Erlquben Sit

mir, theureſtetiHerr: Wolbenar! Jhnen ein Wort
insgeheiin zu ſagen.  guel

woidemar. Verlaß und Koſtanilne hiis geh
zur Ruhe. (Couſtantine oh) dhiu? Hadpen Sit
ihn gefunden?wWahlmann. Ja, den Augenblich in der auſſer—

ſien Verzweiſlung ich wollie ihn nach Haufe brin
gen; er entriß ſich mir, wie rarend wagte mich
mit ſchrecklich wilbem:. Ton, gh.vn wahr ſey, baß der
Dutel beyin Notarius Runianij ill? wo er ujhne
Jch bitte Sit um Gotteswillen, liebſter vagrt Wolt
demar, erlauben Sie, dat ich mnich Jhrer ezuite het
diene, den Ondil anſzuſuchinich befurchtt ů

woldemat. Nun? g wohtu—
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Wahlmann. Daß Abolpb ſeinen Onkel nach

dem Leben trachtet Das grauſame Weibsbild
O, laſſen Sie mich eilen (ab)

Zwolfter Auftritt.
Woldemar, allein.

Woldemar. Gott, ware es moglich? Ein
Peunſch, der ſo von der ſchatzbaren Empfindung der
Menſchenliebe ſpricht, ſollte fabig ſeyn Und
doch er hat. ſich einer Elenden uberlaſſen, die
vielleicht ohne ihn Gott, da die Liebe ſo viel

Macht uber dieſen jungen Menſchen hat, welch Un
uyuncck fur ihn, daß er nicht zn den bochſten Tugenden

gereint worden iſt.

*DOrkyrehuter Auftritt.
 pgilllof. Adolbh. Wahlmann.

Woldemar.Woadh lmann, (inter der Scene) Gott ſey Dank.

Wir ſind auſſer. uns geweſtin.ſ Wold emar. Es iſt Wablmanus Stiinnie

Sa ich mil seher nach der Thure)
3* Milbor. Jth noch mehr ich glaubte nicht,

Woldemar. qu Millbof) Liebſter Freund?. Sind

oo Dich wieher zu ſehen.
 Abdolph. Cyorl, liebſter Carl!

GSile wurklich in Gefahr geweſen?
 mmituthof. Jn keiner kleinen Es war nur um

meiner urgel zu thun Woldemar. cu Abelph) Wie ſoll ich Sie nennen?J

t

den bekehrten ader verlobrnen Aungling.

J E 2 Adolph.
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Adolph. Den Reuigen, Bekehrten
Wahlmann. ffaltt ihm um den Hals) Adolph,

lieber Adolph!
Woldemar. Und welch Ungluck iſt Jhnen be—

gegnet!
Millhof. Ab! Horen Sie Jch gab Jhnen

und Mamſell zwar mein Wort, hente an keine Ent
erbung zu denken, und hatt' es auch wahrlich gehalten
(denn ich halte, was ich verſpreche) ware nichts anders
dazwiſchen aekommen Jch gieng alſo von hier zum
Policeymeiſter, um die Nymphe  beyin Kopf nehmen
zu laſſen; aber die Nymphe war uber alle Berge.
Weil nun kein ander Menſch, als Adolph, ihr das
konnte geſteckt haben; ſo ward ich ſo toll, daß ich
ſpornſtreichs zum Notarius Rumann lief, um ihn zu
enterben. Es iſt ein kreujzbraver Mann Er
ſchwatzte, und bat ſo lange, es nicht zu thun, bis
die Zeit zum Abendeſſen herankam Drauf ſchickte
ich ber, und ließ ſagen, daß ich vor zwolf Ubr nicht
nach Hauſe kommen würde- und das muſſen die
Spikbuben ausgekundſchaftet bhaben. Ein Viertel
auf Ein Uhr gieng ich meiner Wege. Wie ich ans
Ende der Straße kam, ſpringt ein Kerl mit bloßen
Degen auf mich les. So, wie ich blanken ſah,
zog ich denn bange war mir, mein Seel! nicht;
ich ſtehe meinen Mann. Aber ſtellen Sie ſich vor.
wie der Teufel manchmal ſein Spiel hat; ich ziehe
Degen und Scheide zuſammen. Nu ich war
alſo verlohren, und legte mich aufs Schreyen und
Laufen Eh' ich michs verſehe, kömmt ein Menſch,
und ſtoßt eins, zwey, drey, meinen Morder nieder
fallt mir nachher um den Hals. Und ſiehe da es
war der brave Junge hier, den ich enterben wollte.

Wol
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S Woldemar. Rechtſchafner Jungling.
Zwahlmann. Bruder! liebſter Bruder!
SAdolph. O! nehmen Sie Jhre Lobſpruche zut
ruck, ich verdiene ſie nicht. Sie werden fur Ent
ſetzen und Mitleid zittren, wenn ich Jhnen ſage, daß
vielleicht eine Thrane mehr mich zu Jhrem Morder
gemacht hatte. Gott! wenn Sie dies Weib geſe—
hen hatten! weinend, zu meinen Fußen, ihre Kla
gen, Liebkoſungen, Angſtgeſchrey!

Millhof. Wollen von der ganzen Sache nicht
mehr ſprechen.

Adolph. Nein, ich muß Jbnen alles entdecken.
Meine Seele wankte, die Laſterthat zu wagen. Jhre
Verfolgung der Unglucklichen, die ich anbetete, brachte

mich auſſer mir Unvorſichtiger Mann! Sie kennen
die ſchreckliche Macht, das raſende Feuer der Leiden
ſchaft, den Wahnſinn eines Herzens nicht, das zur
Verzweiflung gebracht iſt. Sie wiſſen nicht, was
es auf die Stimme eines Weibes zu unternehmen

vermag! Erinnern Sierſich meines Vaters, nie
war er unerbittlich. Er murde den Thranen ſeines
Sohnes nachgegeben, er wurde ihn in ſeiner Leiden—
ſchaft beklagt, und durch Zeit und Geduld geheilt ha
ben. Aber, Jhre Strenge

Millhof. Ey, guter Junge, wir haben uns ja
noch nicht einmal umarmit. (ſie umarmen ſich)

Adolph. Nun, theuerſter, beſter Onkel da
der Himmel die Gefahr von Jhnen abgewandt, ſo
bitte ich Sie knieend beſchwor' ich Sie ver—
ſenken Sie dieſen Vorfall in ewige Vergeſſenheit
verfolgen Sie das elende Geſchopf nicht; ihr Ge—

E 3 wiſſen

ß—
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wiſſen ſey ihre Strafe; ich furchte, ſie wird ſchreck—
lich genug ſeyn Wir wollen ſit fur Durftigkeit
ſchutzen, und verſuchen, was Wohlthaten uber die
Ungluckliche vermogen Es iſt unmoglich, daß bey
ihrem Verſtaude
Miilhof. So? Jch verſtehe —Hore, Adolph,
Du haſt mir das Leben gerettet; aber ſiehſt Du, lie
ber will ich ſterben, als die mindeſte Unordnung, auch
nur Zulaſſunasweiſe billigen, oder gar unterſtutzen;
und ich ſage Dir hier, als ein erkenntlicher aber ſtren
ger Oheim, wenn' Du Dich ünterſtundeſt, wieder
mit der Creatur umzugehen

Adolph. Auſſerordentlicher heftiger Mann
Sie verſtehn mich micht da ich ſie ſo beftig liebte,

bielt ich ſie fur tugendhaft. Jch bin aus meinem
Irrthum gezogen, und ewig gegen ihre ſtrafbarenReize geſichert. Ach bin nur großmuthig gegen ſie,
weil ich es obhne Gefahr ſeyn kann.

nillhof. Wenns ſoniſt aber der Henker
traue Dir, Du wilder Patron

Woldemar. Sie konnen es ich bin ewig
Burge fur ihn.
Miillhof. Nun, damit Du ſiehſt, daß ich Dir
nichts abſchlage, was billig iſt ich will mit ihr
reden, und iſt ſie nicht eine ganz verſtockte Sunderin,
die gar nicht zu beſſern iſt, ſo will ich ibr ein Jaht
geld ausſetzen, wovon ſie ehrlich leben kann.

Adolph. Gutiger Onkel!
Millhof. Enterben werde ich Dich alſo auch

wohl nicht. Dagegen hatt' ich einen andern Vor

ſchlag
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ſchlag zu thun. Jn Jabr und Tag biſt du mundig,
dann will ich Dir Dein Vermogen in die Hande ge
ben, und Du fangſt mit Carl, der Dein ewiger Com
pagnon bleiben ſoll, eine eigne Handlung an. Dies
Jahr geht ihr beyde auf Reiſen, und lernt die Welt
kennen. Und Sie, Herr Woldeniar, wollen Sie,
nach dem, was vorgefallen, nach Verlauf dieſer Zeit
Jbre Tochter dem wilden Jungen zur Frau geben?

Woldemar. Von ganzen Herzen,liebſter Freund,
ſie werden glucklich ſeyn; denn ich unterſtehe mich
fur die edeldeukende Seele des einen, und die Zartt
lichkeit der andern, zu burgen.

Abdolph. Wie ſoll ich Jbnen meine Empfindung
ausdrucken? Nir hab' ich aufgehoört, Conſtantinen
zu lieben, aber verblendet lieh ich Jhre Tugenden
einem Gegenſtande, der ue niemals kannte. GSie!
ſeben einen neuen  Menſchen in mir.

Millhof. Aber, da fallt mir noch ein ander Um
ſtand ein, der mich ordentlich in Verlegenheit ſetzt.
Ats ich Dich heut' enterben wollte, dachte ich Carln
mein ganz Vermogen ju Duchaſt: verdient, daß
ich widerrufe ·anmd ich halte ſo getn mein Wort.

DAdolph: Nän, deſter Onkel, widerrufen Sie
nitht;! wer verbient Jhr Vermoaen beſſer, als dieſer

i
Edle, der noch uber keinen Feh tritt zu errothen Urn

ſache hat.Wahlmann. Rein, Herr Wormund, ich werde

nichts annehmen. Was fur ein Recht hab' ich,
Jch kann nie fur das, was
ntlich genug ſeyn!

Adolph.

Adolph zu berauben..
Gie ſchon gethan, erken
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.Adolph. Carl, liebſter Carl! iſt das Geld nicht
in Deinen vorſichtigen Handen beſſer, als in den
meinigen? Wenn mich Mangel druckte, wurdeſt
Du nicht

Wahlmann. Und bin ich nicht auch Deiner
Großmuth, Deiner Liebe verfichert? Nein, nim
mermehr werde ich das mindeſte Deiner Erbſchaft ane
nehmen.

Miillhof. Jbr ſeyd narriſche Jungens com
plimentirt mit einander, und habt noch nichts
Hort zu, Burſche! Jeder ſoll die Halfte meines Ver
mogens haben aber nicht eher, bis ich todt bin
Zu Euer neuen Handlung.geb! ich Euch joooo Thlr.

Carl, ſuche Dir hier, oder auf Deinen Reiſen,
ein Weibchen, und dann wollen wir alie nur eine Fat

milie ausmachen.
Woldemar. Gott ſey Dank! daß ſich dieſer

Tag ſo glucklich endet! Ach, vor wenigen Stunden
bofte ich es noch nicht!
Millhof. Mun erſt Conſtantinen gute Nacht

geſagt nicht wahr Adolph? und dann zu Bette,
Kinder! Der Schrecken iſt mir doch ein bischen in:
die Glieder geſchlagen. Aber morgen, morgen wollen
wir einen Jubeltag halten. daß Gott die Gefahr der
Verfuhrung ſo glucklich abgewandt.

Ende des vierten Aufzugs.
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